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Cactlia. 








zwei⸗ oder dreiftimmig Verwendung finden fann. Dian wird leidt 

erfennen, dah es mir bei den eine und mebritimmigen Sagen ded 

Credo darum ju thun war, dem gregor.Chorale auch bei ſchwacheren 

„Chören,“ für die ja dieſe Meſſe beitimmt ijt, allmälig Grund und 

Boden gu erobern. — Fu der Beilage gu diefer Nummer corri⸗ 

gire man: 

p- 37, Notenlinie 5, Taft 2, im Alt ftatt der 2 erftem Noten zwei 
Viertetnoten c, f. 

p- 37, Notenlinie 5, Taft 4, nad) dem Worte “ Kyrie” cin At h- 
mungszeichen. 

p. 39, Notenlinie 8, Taft 1, im Baß eine halbe Note e ſtatt e. 


Der Cinfachheit der Schreibweiſe muß ein tindlich einfacher, 
aber innig frommer, rhythmiſch nicht fteifer Vortrag entſprechen; 
weil ferner faum irgendwelde melodifde oder rhythmiſche Schwie⸗ 
rigfeiten in den Weg treten, jo bietet fich um fo mebr Gelegenheit 
alle Aufinertfamteit auf ridjtiges Athmen, gute Deflamation u. f. w. 
gu lenlen. 3. Singenberger, Prof. 





Das latholiſche Kirchenjahr. 
XI. 
Der Ofterkreis, 


Die Paffions;zeit. 


Sn der bisherigen BVorfeier zur heil. Ofterzeit betrachtet die 
Kirche die Neujdhaffung der Menſchheit überhaupt. Mit dem 
Paifionsfonntag nabern wir der Zeit, in der auf Golgatha das 
Kreuz aufgeflanzt wird, woran der Gottmenjd ftirbt. Fest 
wendet fich die Rirche ausſchließlich der Betrachtung des Leidens 
Chrifti zu. Dem Geifte der Kirche gemäß follen wir unfere Augen 
auf dad Kreuz und fein Opfer ridten: wir foll.n mit dem Erlofer 
leiden und fterben; follen ebenfalls unfer eigenes Selbſt verliug- 
nen, um ein befferes, höheres Selbft yu erringen. 

Das ijt die Bedeutung der Paſſionszeit, die in der Liturgie 
deutlich ausgeprägt ift. 

Am Samſtage vor der Paſſionewoche werden die Kreuze mit 
violetten Tuchern verhüllt, „weil nun alle Blicke ſich auf jenes 
Kreuz wenden ſollen, das auf Golgatha aufgerichtet wird, oder weil 
* in ſeinem Leiden ſeine Gottheit verbarg, ſich ganz in das 

ewand der Stellvertretung verhüllte, vom Scheitel bis zur Sohle 
ohne Anſehen ſeiner Majeſtät, endlich aud) yum Zeichen und 
zur Eiweckung des innigen Mitleidens und Bußlebens das in 
dieſer Zeit ſich zeigen fol” Auch alle Bilder des Herrn und der 
Heiligen werden in der ganzen Zeit verhitllt, und bleiben es aud 
an allen Feſten, felbft wenn Kirchweihe oder Patrocinium einfatlen 
follte. Auch die Commemoratio des heil. Kreuzes und die suf- 
fragia der Heiligen werden nicht gebetet, refp. gefungen; und beim 
Asperges me und bei dem Introitus 2c. wird Gloria Patri 2c. 
auegelajjen. Beim Staffelgebet wird ebenfalls der Pſalm Judica 
auégelajjen; er wird dagegen als Introitus genommen, weil die 
ganze Feier der Paſſionszeit nichts anderes ift als eine Erfiillung 
und Enifaltung diefes Pialmes. An den einfallenden Feften wird 
jedod) der Pſalm Judica und Gloria Patri 2c. wie gewöhnlich 
gebetet. 

Der Paffionsfonntag: Fn’s Leiden. 

Mahe ſchon ift der Tag unjerer Erlöſung durd) Chrifti Opfertod, 
der Tag des vollfommenen Sieges iiber den Fürſten der welt, der 
—2* den die Propheten verfitadet, nach dem die Patriarchen geſeufzt 

aben. 

Introitus: ,Gott, ridte mid) und ſchlichte meine Sache gegen un- 
heiliges Volk; von böſen und argliftigen Menſchen rette mich! 
Denn Hu biſt mein Gott und meine Srarfe. Eutſende Dein Licht 
und Deine Wahrheit; fie führen und geleiten mich auf Deinen 
heiligen Berg, in Dein Gezelt.“ (Pj. 42.) 

Stellen wir uns Jeſus vor, das Opfer des Aufruhrs und des 
Verraihe. Er ijt an den Oelberg gegangen und verridtet dort 
gleichſam das Staffelgebet gu jenem ewig dentwilrdigen 
hobenpriefterlichen Opfer auf Golgatha. Angeſichts der Sünden⸗ 
grauel und der Schrecken des göttlichen Zornes durdfchauert ihn 
entjeglide Traurigkeit, finnverwirrende Angft, erdriidende Bee 
tritbuig und verzehrende Furdht. Der gange abſcheuliche, unermeß⸗ 








liche Strom des Siindenunflaths wälzt fic) über feine allerreinfte 
Seele; und um diefen zu tilgen verlangt, in ſchrecklicher Gerechtigs 
fet, fein himmliſcher Vater das ſchauderhafteſte Opfer von ihm. 
Und dod! was hat denn der Unſchuldige verbromen, gegeniiber 
dem ,unbeiligen Boll,” das fic) anſchickt, ihn lanafam dabhingus 
morden? Gr michte fic) der fommenden Schreckniſſe entwinden: 
„rette mid) von den böſen und argliitiyen Menſchen“; „Gott richte 
mich und fcblichte meine Sache.” ,Wenn ed möglich ijt, qehe diefer 
Kelch an mir voriiber. Die Gottheit ſcheint fic) total zurück⸗ 
ziehen gu wollen, um die menfdlide Natur die ganze Größe des 
Opfers fiihlen zu laffen. Doc der Wille ſeines Vaters geht über 
alles! Das Opfer mu ß gebracht werden; nur fende mir Deinen 
mid ftarfenden Engel; ,entfende Dein Licht und Deine Wahrheit,” 
die immer an die unumgänaliche Nothwend'gfeit meines Opfers 
mid erinnern. Diefe dann follen mich beſtändig ,fiihren und ge: 
leiten auf den heiligen Berg” (Golgatha). “Et introibo ad 
altare Dei” (Gerd 4); und id) werde muthig den ,, Altar“ des Kreu⸗ 
es befteigen, und von dort aus dann mit den von der Gefangen: 
boat Erlöſeten eingiehen in die Räume unendlicer, ewiger Seligfeit. 


Charwode. 


Die Charwode, nad Cinigen Trauerwode, nad Anderen Liebes- 
oder Gnadenwodje genannt, fonyentrirt in ſich alle Geheimniffe der 
Erlöſung. Sie ift die Zeit einerfeits ber tierften Erniedrigung 
unferes Erlöſers, anderfeuts ift fie der Anfang feiver höchſten BVer- 
herrlichung. Und wie fie einerfeits une mit dem Erlöſer in der 
gefteigertjten Trauer und Buße vereinigen foll, fo foll aud ander- 
feits fiir uns neues gottgefalliges Leben in Jeſus Chriftue, dem 
Auferſtandenen beginnen. 

Die Charwoce beginnt mit dem Palmfonntag, an 
weldem der Gridfer feinen Gang jum Li gten Rampfe und zum 
Tode gethan — einen Gang, der aber zugleich Vorbild ift zu 
feinem Triumph und glorreichen Einzuge in’s himmliſche Jeru⸗ 
falem. Die Segnung dcr Palmen und die Prozeſſion mit denfetben 
ift der bedeutungevollite Erinnerungsaft. 

„Die Bewohner Ferufatems fahen einen demiithigen Mann auf 
dem Fiillen emer Eſelin, und erwieſen ihm dod, Palmenzweige 
tragend und auf den Weg ftrenend, die Ehre eines Triumphators 
und-fanaen ihm ob, wie einem König, weil fie ibn verehrend als 
Sieger itber den Teufel und den Tod und als Spender des Lebens 
erfannten.“ 

Diefe Schaar ahmet ihr nach, geliebtefte Briider, wenn ihr 
inter dem Banner des herligen Kreuzes einherfdreitend, griinende 
Baumzweige in den Händen tragt. Und reht abmet ihr fie nach, 
wenn ihr, was durd) die griinen Zweiye in euren Händen 
angedentet wird, immer in euern Sitten bewabret, wenn das Griine 
nicht abjallt im Winter und nicht verdorret im Gomuner, fo d. f 
ibe fagen fénnet mit dem Pfalmiften: „Ich will den Herrn 
lobpreifen in aller ati fein Lob wird frets in meinem Munde 
fein.” Go Ivo von Coartres. Die Palmweibe iit eine fogenannte 
“ Missa sicea,” gang der Liturgie des Opfers nadhgefeiert. 
Sie begiont mit einer Antiphon als Introitus, auf die eine 
Rollefte folgt. 

Antiphon: ,Hofanna dem Sohne Davide; Hochgelobt, der 
da a im Namen des Herrn. O Konig Iſraels: Hojanna 
in der Hohe.“ 

Die Leftion weifet auf das Vorbild diefer Feier hin, auf 
den Zug des Volfes Iſrael nach dem gelobten Qande; yu Elim 
lagert es und da es vergweifeln will, fendet ihm Gort jeres Manna, 
dad Vorbild jenes Himmel sbrodes, welches uns juin Unterpfand 
des ewigen \. bens in der Charwoche hingearben wurde, 

Darauf wirddaé Graduale aejungen: “ Collegerunt”, welches 
das ftellvertretende Leiden des Eclöſers vor Augen jiimt: ,( Fob. 

11.) Da verfammelten die Hobenpriefter und Phariſäer emen 
Rath und fprachen: Was thun wir? Diefer Menſch wirtt viele 
Wunder. Wenn wir ihn fo lajjen, werden alle an ihn glauben; 
und die Romer werden fommen und unfer Land und. Voit weg- 
nehmen. Giner aber unter ihnen, Raiphas mit Namen, der in 
dieſem Jahre Hoherpriefter war, propheseite und ſprach: Es ift 
beffec fiir end), wenn Gin Menſch fiir das Volk ſtinbt, als wenn 
das ganze Vol! zu Grunde geht. Sie beſchloſſen alfo von jenem 
Tage an ihn gu tédten, indem fie fagten: und die Römer werden 
fommen.” — Wenn eit ift, jo fann aud) das folgende Refpon- 
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fori gefungen werden: „(Math. 26.) Am Oelberge betete er | 


ju feinem Vater: Mein Vater, wenn es möglich ift, fo gehe diefer 
Kelch an mir vorüber. Der Geift ijt zwar willig, aber das Fleiſch 
ijt ſchwach: doch dein Wille geſchehe. Wachet und betet, damit 
ihr nicht in Verſuchung fallet. Der Geijt ijt 2.“ 


| 


Das Evangelium enthält die Gefchichte des Einzuges des 


Herrn in Jeruſalem. So weit der erfte Theil der Palmweihe, 
worin die Bedeutung der Prozeſſion als Einführung in dic 
Leidenswode gegeben ift. 

Im gweiten Theile werden nun die Palmen wirklich) gefeqnet. 
Nad einer Oration als Sefret, der Präfation und dem § 
folgen fiinf Gebete, worin ausgedriidt wird, welden Segen die 
Palmyweige uns vermittelu follen. Durch diefelben follen wir 
empfangen: „Schutz an Leib und Seele; fie fotlen werden Mittel 
unſeres Heiles, Trager der göttlichen Gnade; die Palmzweige 
deuten auf die fominenden Triumphe über den Fiirften des Todes, 
die Oelyweige aber rufen gleichſam, dah die geiſtliche Salbung 
herangefommen; und jo follen aud) wir den Sieg davontragen 
itber das Reich des Todes und an der glorwiirdigen Auferftehung 
Seiu Chriſti Antheil erhatten. Nun werden, die Sweige mit 
Weihwaſſer befprengt und incenfirt, worauf ein zuſammen⸗ 
faſſendes Gebet die Segnung ſchließt. Während der Austheilung 
der Palmen ſingt der Chor: „Die Hebräer trugen Oel— 
zweige, und gingen dem Herrn entgegen, indem ſie riefen und 
ſagten: Hoſanna in der Höhe“; oder eine andere Antiphon: „Die 


anktus 


Der Prieſter und die Andern, die mit ihm vor der Thüre 
draußen find, wiederholen die Verſe. Und fie wiederholen die- 
felben, fo oft die Singer innerhalb der Kirche je einen folgenden 
Vers gefungen haben: „Du bift der Konig Iſraels, Davids 
berühmter Nachtomme, der Ou, gebenedeiter Konig, im Namen 
Gottes fommit.” ,Der gauye himmlifche Hof lobt Dich in der 
Hohe, aud) der fterblide Menſch und alle Geſchöpfe zumal.“ 
» Das Hebräiſche Volf fam Dir mit Palmgweigen entgegen: Wit 
Gebet, Bitten und Hymnen, fiehe, fommen aud wir Dir entgegen.” 
»Sie bradjten Dir, da Du vorbeisiehen follteft, Lobopfer dar: 
Siehe, wir fingen Dir, dem Herrſcher.“ „Die waren Dir genehm; 
möge aud) unjere Andadt Dir gefallen, guter Konig, milder 
Konig, dem alles Gute gefallt.~ 

Darauf ſtoßt der Subdiaton mit dem Schafte des Kreuzes an 
Die Rirchthitre; diefe öffnet fic, die Prozeſſion sieht ein während 


man fingt: „Als der Herr eintrat in die heilige Stadt, riefen die 
| Kinder dec Hebriier, ote Auferitehung des Lebens verkündigend, 
| mit Balmaweigen in den Handen: Hofanna in der Hohe. Wis das 


Hebräer jtreuten ihre Reider aus auf dem Wege, und riefen und | 
jagten: Hofanna dem Sohne Davids; Hochgelobt der da fommt | 


im Namen des Herrn.“ 
In der Prozeſſion nun gehen wir einerfeits dem Herrn entgegen, 
und fehren anderieits dann mit ihm in die Rirche zurück. 


Während derfelben werden fo'gende Antiphonen gefungen: | 


(Diath. 21). „Als der Herr fid) Ferufalem näherte, da fandte 
er zwei Siinger ab, und ſprach gu ihnen: gehet in den Flecken, der 
euch gegeniiber ijt, und ihr werdet das Fiillen einer Ejelin anges 
bunden fiaden, auf dem nod fein Menſch gefeffen; bindet es 08, 
und bringet es mir. Und wenn euch jemand fragt, fo faget: Der 
Herr bedarf deffen. Sie banden es los und fiihrten es zu Jeſus. 
Sie breiteten ihre Reider über daffelbe; und er fegte fid) darauf. 
Die Cinen breiteten ihre Mleider auf dem Wege aus; Andere 
ftreuten Baumyweige; und die, fo folgten, riefen: Hoſanna, 
emer der da fommt im Namen des Herrn; gebenedeit fei das 


Volk vernahm, dak Fefus nach Ferufalem fomme, gingen fie ibm 
entgegen. Mit Palingweigen 2c.“ — 

Auf die Prozeſſion folgt die Meſſe, deren Grundgedanfe der 
Gedanke der qanzen Charwoche ijt: Jeſus, der Sohn Gottes, hat 
ſich auf das Tiefite gedemiithigt, gevorjam bis zum Kreuzestod, 
aber der Vater hat ihu nicht verlaffen, fondern horherhiht. Wäh—⸗ 
rend die Baifion gelejen wird, werden die Palmzweige in den 
Handen getragen, unt die Thzilnahme am hl. Giegesjtreit Chrifto 
anzudeuten. 

Introitus: „Du aber Hecr! entferne Deine Hülfe nicht von 
mir; habe Adht auf meinen Schutz: Rette mich aus des Léwen 
Raden und meine Niedrigkeit von Emhornshörnern.“ O Gott! 
nein Gott, ſchaue ber auf mich! Ach! warum haſt Du mid ver- 
laffen? Fern von meiner Hiilfe ſtöhne ich ob meiner Sitnden- 
ſchuld.“ (Pj. 21.) Diefer gleiche 21. Pfalm ift faft gang ebenfalls 
im folgenden Tractus wiedergeqeben, wie er denn iiberhaupt vom 
Paſſionsſonntag an bis zum Charfreitag immerfort, namentlid 
in den Verfiteln und Refponforien des Officiums, gedetet wird. 
Was David in diefem PBjalme betet, das fommt aus der Seele 
eines Andern; denn nie hat er gelitten, was in dieſem Pjalme 
gefchildert ift, David weiffagt alto das Leiden Jeſu Chrifti; und 


| mit dem Balmfonntag tritt unfer Erlöſer in die Leidenswoche ein. 


eid) unferes Vaters David: Hofanna in der Höhe; erbarme did | a 
| der itber ihm ift wegen der Sitnden, die er auf fic) yenommen; 


unjer, Sohn Davids.“ 

Cine andere Antiphon (GFohannes 12): „Als das BVolf 
vernahm, daß Jeſus nad Jeruſalem fomme,. nahmen fie Balms 
zweige, gingen ihm entgegen und riefen: Das ift jener, der fommen 


wird zur Rettung des Voltes. Der ift unfer Heil, die Erlöſung 


Sfraete. 
gegengehen? Fürchte dic) nicht, Tochter Sions: Siehe, dein 
Konig fommt, jigend auf dem Fiillen einer Gielin, wie geſchrieben 
fteht. Sei gegriift, Ronig, Urheber der Welt, der Ou tameft 
uns zu erldfen.” 

Cine andere Antiphon: „Sechs Tage vor der Pajchafeier, 
alé der Herr in die Stadt Jeruſalem fam, gingen ihm die Knaben 
entgegen: in ihren Handen trugen fie Palmyweige und riefen mit 
ftarter Stimme: Hojanna in der Hohe: gebenedeit, der Ou gefom- 
men biſt in der Fiille Deiner Erbarmung; Hofanna in der Hohe.“ 

Cine andere Antiphon: Die Menge geht dem Erlöſer mit 
Blumen und Palmen entgegen, und erweijet dem triumphirenden 
Sieger wiirdige Ehrenbezeugung: Die Völler verkünden mit ihrem 
Mande den Sohn Gottes, und durch die Wolfen ertönen die 
Stimmen zum Lobe Chrifti: Hoſanna in der Hobe. 


und Knaben treu befunden werden, und dem Sieger über Lod 
gurufen: Hofanna in der Höhe. 

Gine andere Antiphon: Cine große Schaar, die zum Fefte 
jufammengefommen war, fang dem i 
fommt im Namen des Herrn: Hofanna in der Hohe. — 


Singer in die Kirche hinein, tebren ihr Gefidht gegen die Prozeſfion 
und jingen: „Ruhm, Lob und Ehre fei Dir o Konig, Chrijtus, 
pone dem tindlice Feftlidteit ein frommes Hofanna dar⸗ 


Wer ijt jener, dem die Thronen und Herrfchajten ents | : 
| Triumph verhergen. Darum eben feine Anwendung am Palm- 


Schon jetzt fühlt er das ganze Leiden voraus: Er fühlt ſchon die 
forperlichen Leiden; er fühlt den ganz ſchrecklichen Zorn Gottes, 


er fühlt vor allem die ſchrecklichſte aller Peinen, die Verlaffenheit 
von ſeinem Gater. So vollfommen ift diefe Verlajfenhert, dak. 
er fogar den fiigen BVaternamen vergift: ,Gott, mein Gott“ 
fchaue auf mich, ruft er aus. Wohl ift in diefem Pjatme mit 
Schmerz aud) Freude gemiſcht; wie Kampf fo aud Sieg und 


jountag, der auch zugleich ein Vorbild ijt jenes feterlichen Triumph- 
zuges, den einft Chriftus mit allen Heiligen, nachdem alles Leiden 
vollendet fein wird, fetern wird. 

Die Epiftel weifet ebenfalls auf die tiefſte Erniedrigung hin, 
um deretwillen aber eben Gott den Erlöſer erhöht und ihm einen 
Namen gegeben, „über alle Namen“, vor dem ſich Alles, „im 
Himmel, auf Erden und unter der Erde beugen foll.” 

Graduale: „Du faffeft meine Rechte, leiteft mid) nad Deinem 
Woblgefallen, und nimmſt in Herrlichteit mic auf. Wie gut ijt 
Gott fiir Ffrael, fiir die, fo geraden Herzens find. Dod meine 
Füße hatten fait gewantt; faft waren auegeglitten meine Sdritte. 
Denn ich ereiferte mich ob der Frevler, da id) der Sitnder Frieden 


| fab." (Bf. 72.) 


Eine andere Antiphon: Mögen aud wir mit den Engen | 


2. 
Der 72. Pjalm behandelt die fceinbar ungeftirte Wohlfahrt 
der Böſen und das mannigface Mißgeſchick der Gottesfürchtigen. 


| Wber ,,wie find zur Wüſtniß fie geworden (die Böſen), urplötzlich 


Herrn: Gebenedeit, der da 


hin, gu Grund gegangen ihres Frevels halber“ (V. 19) 2. An 
unferm Palmſonntag daher legt ung der Pjalm nahe: den Gedan- 
fen an den Sieg der leidenden Geduld über die flüchtigen Erfolge 


Bei der Rückkehr der Prozeſſion mun treten jwei oder vier | der Gottlofen. Ueber den menſchlichen Geſchicken waltet Gott. 


Die Juden bereiteten Jeſus den Tod, haarjdarf gingen alle 
Prophezeihungen itber menſchliche Bosheit an ihm in Erfüllung — 
aber weld) ganz andern Erfolg hatte der Tod Jeſu, als wie die 
Yuden erhofften! So müſſen aud wir mit Chriſtus in die Char- 
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woche des Leidens, der Bufe, der Verdemiithigung und Genug- 
thuung eintreten; wir miifjen den bittern Kelch ebenfalls leeren bis 
auf die Hefe, mit vollftindiger Ergebung in Gottes Willen und 
allweifen Rathſchluß — der Tag des Triumphes wird dann aud) 
uné leuchten. 

Offertorium: ,Sdmihung gewartigt mein Herz und Elend. 
Ich harrete, wer Witleid tritge, und Keinen gab’s; wer tröſtete, 
und Niemand fand ic. Sie gaben mir zur Speife Galle und 
tränkten mic) in meinem Durft mit Effig.” (Pj. 68.) Der Heiland 
fieht, er hat nur ,Sdmahung und Elend“ gu gewärtigen. Die 
allgemeine Herj- und Theilnahmloſigkeit jdmettert ihn aber 
voliends nieder. Gewiß hatte der göttliche Heiland, der nad 
augen ftumm bleibt, wie ein Camm, im Stillen unausgefest jene 
Stellen der Pſalmen gebetet, die auf jene ſchrecklichen Geheimniſſe 
Bezug hatten. Um Alles gu volloringen ruft er: ,Weich diirftet.“ 
Und naddem man ihm auch nocd den Tranf verweigert, den man 
jonft gemeinften Berbrechern gewährte, d. 6, ihn wohl verfälſcht 
hatte, fo ruft er aus: Es ift vollbradt. War es aud) fiir feine 
menjdlide Natur beinahe unmöglich, fo viel leiden gu follen, fo 
war doch ſchließlich oer Erlöſer entſchloſſen das Opfer ju bringen, 
den Kelch bis auf die Hefe ju trinfen. Darum Communio: 
»Bater, wenn diefer Reich nicht an mir voritbergehen fann, ohne 
dag ich ihn trinfe, jo geſchehe Dein Wille.” (Meath. 26.) 





Was jagt der Heil. Thomas von Aquin über 
den Kirchengeſaug? 


Den Lefern diefer Blatter diirfte es nidjt uninterefjant fein, im 
Folgenden ju vernehmen, was der grifte Theologe des Viittel- 
alters, der heil. Thomas von Aquin (+ 1274) über den Kirchen⸗ 
gejang lehrt. Gr behandelt diejes Tyema in der Summa theo- 
logica 2, 2. qu. 91 art. 2., indem er die Frage aufwirft: „Sind 
zur Lobpreiſung Gottes aud) Geſänge hinzuzunehmen? „Nach der 
ihm eigenen Methode führt Thomas zunächſt die Zweifel an, die 
man etwa gegen die Zuläſſigkeit des Geſanges beim Gottesdienſte 
geltend machen könnte. 

1) Es ſcheint, ſagt er, dak Geſänge zur Lobpreiſung Gottes nicht 
zuläſſig find, denn der Apoſtel ſagt (Coloffer IMT, 13): “Do- 
centes et commonentes vosmetipsos in psalmis, et hymnis, 
et canticis spiritualibus: Ermahnet euch jelber durch Pjalinen, 
Hymnen und geiftige Lieder!“ Da wir nun yum Cultus des 
AÄlierhöchſten nichts zulaſſen dürfen, als was durch die Autoritit 
der heil. Schrift uns überliefert worden iſt, ſo ſcheint es, daß wir 
beim Lobe Gottes feine Geſänge, die durd) Menſchenſtimmen 
ausgeführt werden (corporalibus) verwenden dürfen, ſondern 
nur im Geiſte dem Herrn lobſingen ſollen (spiritualibus 
canticis uti.) 

2) Hieronymus fagt über die Stelle (Ephes. V, 19): “Can- 
tantes et psallentes in cordibus vestris Domino. Ginget und 
jubelt in eurem Herzen dem Herrn.” „Höret died, ihr Jünglinge, 
höret dies ihr, die ihr Das Amt habt, in der Kirche zu pfalliren. 
Man mug Gott nicht mit der Stimme, fondern im Herzen lob- 
fingen und nicht nad) Art der tragifden Schaufpieler die Keble 
ſchmieren, fo dag man in der Kirche theatralijde Weifen und 
Geſänge zu hören befommt.” Alfo find Geſänge zum Lobe Gottes 
nicht zuläſſig. 

3) Es geziemt ſich, daß Grog und Klein Gott, den Herrn, preife, 
wie es in der Apofalypfe heißt (XIX, 5): “Laudem dicite Deo 
nostro, omnes sancti ejus, et qui timetis Deum, pusilli et 
magni. Yobpreijet unferu Gott alle feine Diener und die ihr ihn 
fürchtet, Reine und Grofe!“ Nun aber geziemt es fich nicht, daß 
die Großen (das heift diejenigen, welche als Priefter dem Altare 
dienen *) in der Rirde fingen, denn Gregor fagt (Regist. lib IV, 
epist. 44 a. princip.; Decret., dist. 92 cap. In sancta Ro- 
mana Ecclesia): „Durch gegenwirtiges Decret ijt beftimmt 
worden, dag die dem altar dienenden Priefter an diejer Stätie nidt 
fingen ae Alſo find Geſänge gum Lobe Gottes nicht 
geeignet. 

2) Sm alten Bunde wurde Gott mit Pufitinftrumenten und 
durch Geſänge vergerrlidt, wie es in Pfalm XXXII, 2 heißt: 





*) Anmerfung des Bearbeiters. 





“ Confitemini Domino in cithara, in psalterio decem chor- 
darum psallite illi, cantate ei canticum novum. Wit Cithern 
preifet den Herrn, fingt ihm Pſalmen zur zehnfaitigen Harfe; ein 
neues Lied finget ihm !* 

Nun läßt die Kirde muſilaliſche Inſtrumente wie Cithern und 
Harfen ju ihrem Gottesdienfte nicht ju, damit fie nicht zu judaifiren 
—* Aus gleichem Grunde ſind deßhalb auch Geſänge nicht 
zuläſſig. 

5) Das Lob, welches der Geiſt ſpendet, iſt vorzüglicher als das, 
welches der Mund ausſpricht. Nun wird aber das Lob, welches 
man im Geiſte Gott, dem Herrn darbringt beeinträchtigt durch den 
Geſang, einerſeits weil die Aufmerffamfeit der Singenden von der 
Betradtung der Worte, die fie fingen, abgezogen wird indem fie 
vorzüglich auf den Geſang an und fiir fic) bedacht find; andrerſeits 
weil das, was fingend vorgetragen wird, weniger von Andern ver- 
ftanden wird als die einface Rede. Deßhalb find Gefiinge beim 
Gottesdienft nicht zu verwenden. 

Dod) fpricht dagegen, daß der heil. Ambrofius, wie Auguftinus 
erzählt (Confess. IX, 7), in der mailindifden Rirde Geſänge 
angeordnet hat. 

Weil die betreffende Stelle von Wichtigkeit fiir die folgende 
Darftellung ift, ſchalten wir hier ein: „Es war nod nidt lange 
her,“ ſchreidt Auguſtinus, dag fic) die Kirche von Mäiland diefer 
Art der Erbauung und Aufmunterung erfreute, wobei die VBriider 
mit Herz und Mund in grofem Cifer zuſammen fangen. Es war 
namic) um ein Jahr, oder doch nicht viel mehr, als Juſtina, die 
Mutter des Königs Valentinian, eines Kindes, Deinen Diener 
Ambrofius ihrer Ketzerei halber, zu weldher die Arianer jie verführt 
hatten, verfolgte. Das fromme Volk durchwadte in Deiner 
Kirche die Nächte, bereit, mit feinem Biſchof, Deinem Diener, zu 
fterben. Deine Mutter, Deine Magd, that fich dabei vor Allen 
in beforgtem Wachen hervor und lebte vom Gebete. Ich felbjt, 
nod) nidt von dem Feuer Oeines Geiftes erwirmt, wurde dod 
durch die Beſtürzung und Verwirrung der Stadt lebhaft ergriffen. 
Bei diejer Gelegenheit nun wurde daé Singen der Hymnen und 
Pſalmen nad Art und Weife der orientalifden Kirche eingefiihrt, 
damit das Volk nicht, der Trauer miide, erſchlaffe. Und ſeitdem 
hat man bis auf den heutigen Tag jene Sitte beibehalten, und 
fdjon viele, ja fajt alle Deine Heerden aud) auf dem iibrigen Erd⸗ 
kreis haben fie nachgeahmt.“ 

Der heilige Thomas zieht nun folgenden Schluß: Es ift fiir 
eine heiljame Einrichtung ju halten, dag man zum Gottesdienft den 
Gefang hinzugezogen hat, um bei den Schwachen eine Andächtige 
Gemüthsſtimmung hervorzurufen. Diefe Behauptung wird im 
Folgenden bewieſen. 

Wie im vorhergehenden Artifel gezeigt worden, iſt das Lob der 
Stimme (vocalis) dazu nothwendig, um das menſchliche Her; fiir 
Gott andächtig gu ſtimmen. Deßhalb ward alles, was hierzn 
dienlich fein fann, in pafjender Weife zur Lobpreijung Gottes hin- 
qugezogen. Es ift aber tar, dak nach den verſchiedenen Melodien 
der Muſik die Herzen der Menſchen auf verſchiedene Weife geſtimmt 
werden, wie der Philofoph fagt (Politic. lib. VIIL, cap. 5, 6 
et 7. Boetius, prolog. Musical lib. I. cap. 1.) Deßhalb war 
es eine heiljame Cinridtung, dag zur Lobpreijung Gottes Geſänge 
hingugezogen wurden, um die Gemiither der Schwachen mehr zur 
Andacht anguregen. Daher fagt Auguftinus (Conf. X, 33): 
„Ich flihle mid) bewogen, die Gewohnheit des Singens in der 
Kirche gutzuheißen, auf daß auc) ein ſchwächeres Gemiith durch das, 
was die Ohren ergötzt, gu den Gefiihlen der Andacht erhoben 
werde” und von fic) jelbjt jagt er: Ich habe geweint bei deinen 
_— und Liedern, tief gerührt von den Worten, die deine 

irche fo lieblich fang.” 

Sodann geht der heil. Thomas dagu iiber, die oben angefiihrten 
Zweifel 3u beantworten. 

1) Auf die erfte Cinwendung ijt gu erwidern, dag als g eiftige 
Geſünge nicht nur dicjenigen gu begeichnen find, welche man im 
Geifte fingt, fondern aud) folde, welce man mit dem Munde 
fingt, inſofern durch diefelben die geiftige Andadt hervor⸗ 
gerufen wird. 

2) Zum gweiten Punt ift zu bemerfen, dag Hieronymus nidt 
den Gejang an und fiir fic) tadelt, fondern diejenigen, die in der 


Rirde wie die Theaterfpieler fingen, nicht um Andadt i * i 
gu | a 


fondern um grog 3u thun und gu ergötzen. Daber fagt 


q 











J 








£ 
4 























n> Gee bee, eek ede dae i he 
































Citcilie. 





149 








(Conf. X, 33): ,Wenn es mir begegnet, daz der Gefang mehr 
Gindrud auf mid) macht, als das Gefungene, fo geftehe id, daß 
ic ſträflich ſündige und ich witnfdte, dag ic) dann Lieber nidt 
fingen hörte.“ 

3) Ge ift edler, die Menſchen durch Belehrung und Predigt zur 
Andacht gu ftimmen, als durch Gefang. Deßhalb follen die 
Diafonen und Prälaten, deren Amt ed ift, durd Predigt und 
Belehrung die Gemiither der Menſchen auf Gott hinguridten, 
fic) nicht auf den Gefang verlegen, damit fie dadurd) nicht von der 
Hauptſache abgehalten werden. Daher jagt Gregor ebendafelbjt: 
» die Gewohnheit ijt febr zu tadeln, dak diejenigen, welche die 
Diafonatsweihe erhalten haben, dem Gefange obliegen, da ihre 
Pflicht es ift gu predigen und fic) mit den Almoſen yu befaſſen.“ 

4) Wie der Philojoph behauptet (Politic. lib. VIII, cap. 6) 
ift weder die Flite bet der Erziehung anzuwenden nod irgend ein 
anderes fiinftliches Inſtrument, wie die Cither oder fonjt etwas 
Achnliches, fondern nur das, was die Zuhörer gut madt, denn 
derartige muſikaliſche Inſtrumente reizgen das Gemiith mehr zum 
BVergniigen an und verurfachen weniger eine innere gute Stimmung. 
Im alten Teftamente waren folde Gnftrumente im Gebraud 
einerfeits, weil das Bolf mehr roh und finnlid) war; deßhalb 
mute es durch die Guftrumentalinujif, wie aud) durch irdifde 
Verfprechurtgen herangelodt werden. Auf der andern Seite follten 
terartige materielle Gnftrumente in irgend einer Weife Bo re 
bilder fein. 

5) Zum fiinften und letzten Punkt ift gu bemerfen, dag durd 
den Gefang, den Jemand des Verguiigens halber eifrig betreibt, 
der Geift von der Betrachtung des Inhaltes der Gefiinge abge- 
zogen wird. Wenn nun aber Femand fingt der Andacht wegen, 
jo achtet er aufmerffamer auf die Worte einerfeits, weil er länger 
dabei verweilt, andrerfeits weil nach Auguftinus (Conf. X, 33) 
„alle Uffecte unfers Herzens nach ihrer lieblichen Verſchiedenheit, 
ibre eigenen Weifen in Stimme und Lied haben, durch welche fie 
in Folge einer innern geheimen Verwandtidhaft wachgerufen 
werden.” Derſelbe Grund ijt maßgebend fiir die Zuhörer. Wenn 
fie and) bisweilen nicht verftehen was gefungen wird, fo wiffen 
ſie doch weßhalb gefungen wird, namlid) um Gott ju loben, 
und dies geniigt, um Andacht zu erwecken. 

Wilhelm Baumer. 


Choralbriefe, 
VI. 


Du meinft, id hatte zur Vervollftindigung meines legten Cho- 
ralbriefes auc) den Choralgefang des Priefters, und nicht blog den 
des Chores behandeln follen; e8 wire das Deinem Priefter feyr 
lieb gewefen. Nun, ich weiß, dak fic) gewiß jeder Priefter eine 
Ehrenjache daraus madt, feine Gefange beim hl. Dienfte gut und 
wiirdig auszuführen. Manchem macht diefes viele Muhe, da 
eben nicht jeder Priefter auch ein Muſiker fein fann. Darum find 
denn auch ſchon in der ‚Cäcilia“ 1878, No.3, 4 und 5 ausfiihrlide, 
leicht faßliche Artikel über den Choralgefang des Priefters erfchie- 
nen, und ic) begniige mid) hiemit darauf hinzuweiſen. — Heute 
will id dir nun erflaren, was Ou yu thun hajt um eine vollftindige 
liturgifdhe Veſper choraliter ju fingen. Und, id will’s 
Dir nicht verheblen, eine liturgied) Vejper zu fingen, macht mehr 
Schwierigkeiten als das lit. Hochamt; möglich, ja wahrſcheinlich ift 
08, dag Du noch nie eine folde gehirt haſt! Meiſtens ergeht es der 
Vejper arg ſchlimm! Cin hocdwiirdigfter Herr Biſchof ſchrieb mir 
dürzlich: „Es ware ein großer Fortfdritt fiir den liturgiſchen Ge- 
fang, wenn einmal befonders der BVefpergefang reformirt werden 
könnte; denn wie gewöhnlich die Veiper qefungen wird, ift’s faum 
zum Aushalten und id) gebe einem Artifel im Catholic Telegraph 
meine Zujtimmung, der fagt, daß die Art und Weife, wie die 
Vejper gewöhnlich gefungen wird, eine der Urſachen jei, warum 
die Veiper faft überall ganz ſchlecht befuct wird. Studire 
—* dieſen Brief gut, und ſuche das Geſagte allmälig auszu—⸗ 

ren! 

Die Veſper beſteht aus der Einleitung, zwei Haupt— 
theilen und demn Schluſſe. Nachdem der Prieſter am Altare 
angelangt das Vorbereitungsgebet ſtill gebetet hat, begibt er ſich 
an die Epiftelfeite und ftimmt mit dem V. Deus in adjutorium 








die Veſper an, der Chor fingt als Responsorium “ Domine ad 
adjuvandum me festina,” dann daé Gloria Patri, hernad) Alle- 
laja (ftatt deffelben vou Septuagesima bis Ojtern “Laus tibi 
Domine, Rex aetérnae gloriae”); der erfte Haupttheil, 
der fid) gleich anſchließt, beſteht aus fünf Pſalmen mit je der 
betreffenden Antiphon vor und nad) dem Pſalm; der zweite 
Haupttheil enthilt 1) das Capitel, d. h. eine kurze Leſung 
aus der bl. Schrift, gewöhnlich der Anfang der Epijtel aus der Hl. 
Meffe des Tages; diefe Lefung wird zum Dank fiir das Wort 
Gottes vom Chore mit deo gratias ,,Gott fet Dank“ beantwortet; 
2) der Hymnus, ein Lobgejang je nad) dem Fefte verſchieden; 
3) daju Versikel und Responsarium; 4) Magnificat mit Unti- 
phon; 5) die Oration; 6) dte Commemorationen. Der Schluß 
der Belper befteht aué dem BVerfitel und den Refvonforien: Do- 
minus vobiscum, Et cum spiritu tuo, Benedicimus mit Deo 
gratias, und zwar in der Melodie verſchieden fiir die verfdiedenen 
Zeiten und Fefte; Fidélium animae mit Amen, Dominus det 
nobis mit Et vitam aeternam. Amen; dann folgt eine der vier 
marianifden Antiphonen: Alma redemptoris vom 1. Advent. 
a bié Maria Lichtmeß (2. Februar); Ave regina coelorum 
von Mariä Lichtmeß bis Griindonner ftag; Regina coeli 
von Charfamftag bié Dreifaltigfeitsjonntag; Salve regina von 
Dreifaltigteitsfonntag bis zum erften Adventfonntag; hierauf Vers 
fifel, Refp. und Oration. Diefes nun ift der äußere Aufbau der 
Veſper. Ueber den inneren Gebhalt der liturgiſchen Vefper follft 
Du in einem eigenen Artifel ,Die liturgiſche Veſper“ Aufſchluß 
erhalten. Ich will Dir nun gleid) einige Winke über die muſika— 
life Ausfithrung geben. Sobald der Priefter aus der Sakriſtei 
tritt, beginne das BVorfpiel, und zwar je nach der Stimme des 
Priefters und dem Range des Feftes in A, B oder C, auf weldem 
Tone dann der Priefter das “Deus in adjutorium” anftimmt und 
der Chor zu Ende fingt. Das Gloria Patri der Cinleitung 
fowol wie der Pſalmen und de6 Magnificat’s wiirde ich feierlider, 
langfamer und Leifer fingen laſſen alé das Uebrige. Nach dem 
Alleluja reſp. Laus tibi Domine leite, wenn nöthig in die Tons 
art der Antiphon yum erften Pſalm durd eine ganz kurze Modus 
lation ein. Der Ginheit halber transponire die Pſalmen mit ihren 
Antiphonen fo, dak fie fo viel als mobglid) denfelben Ton yur Doz 
minante erhalten; dazu wähle einen Ton, auf welchem alle Sins 
ger anftindig, frifd) und fraftig, jedoch ohne Geſchrei, mit edler 
Ausfprache recitiren finnen, 3. B. A, B, H; die Intonation der 
Antiphon gefchieht durch die Cantoren, die in demfelben Verhält⸗ 
nifje gu Chor, Rirche und Feftzeit gewählt werden, wie ich das beim 
Hochamte Dir frither angedeutet habe. An Felten, die semiduplex 
und darunter find folgt der Pſalm gleich nach der Intonation der 
Antiphon, welche dann erſt nach dem Pſalme ganz gefungen wird; 
an höheren Feften aber wird die Antiphon vor und nad dem Pſalm 
ganz gejungen, Fann aber nad dem Pjalm ,abgefpielt” rejp. durch 
ein fleines Z viſchenſpiel mit der Orgel erfegt werden, we nn unters 
deß der Lert der Antiphon von einem Sanger den Umſtehenden 
vernehinlic) recitirt wird. Indeß febe ich gar feinen Grund des 
„Abſpielens“ der Antiphon nad dem Pſalm ein. Iſt Oein ,Can- 
tor” unfider, fo gib ihm, um Störungen vorzubeugen, jedesmal 
die erften Tone der Antiphon bet gang Leifer ee auf 
der Orgel an; die Antiphon würde ich Dir rathen, ſchon der Wb- 
wechslung hatber, ohne Orgelbegleitung zu fingen. Den 1. Pſalm⸗ 
vers fingt der Cantor mit etwas ſchwächerer Begleitung, die fol- 
genden Verſe lajfe ſchön, ſchwungvoll, fliegend, nidt zu haſtig und 
nicht zu ſchleppend, abwechſelnd von zwei Abtheilungen des Chores 
fingen, oder von Chor und Sdulfindern, von Cantor und Chor, 
von Oberftimmen und Männerſtimmen u. f. w.; eine ſehr guie 
Abwechslung bieten die Falsobordoni, — mebhritimmige Recita- 
tion mit etwas bewegteren, beftimmt rbhythmifirten Schlüſſen. 


- Nah ps a be Antiphon nad dem erften Pſalm, laffe ohne 


Weiteres die Antiphon jum zweiten Pſalm intoniren u. ſe w. 
Welche Pſalmen, Pfalmtine, Finalen Ou ju wählen haſt, ijt im 
Vesperale Rom. jedesmal nach den betreffenden Antiphonen ange- 
geben. Die Pjalmtine und deren Finalen, fowie alle ftehenden 
Veſpergeſänge (Commune Vesperarum)findeft Ou im Vesperale 
Rom., aud) in Singenberger’s Short Instructions, und jollten 
diefelben von allen Sängern, Schulfindern auswendig gee 
lernt werden, wenn der Velpergefang ein guter werden foll. 
Nad den fiinf Pfalmen mit ihren Antiphonen folgt das Kapitel 
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für das id dem Prieſter die gleiche Tonhöhe angeben 
wiirde, wie bei der Ginleitung. Nach dem Refponjorium 
“Deo gratias” fingt der Chor den Hymnus ded Tages 
choraliter wie in dem Vesperale, oder mehrſtimmig 3. B. in Etl's 
oder Singenberger’s Beardeitungen, oder abwedjelnd ein Vers 
choraliter, der nüchſte mebrftimmig, wenn der Componift die 
Tonart und pafjende Tonhöhe der Choralmelodie beibehalten hat; 
wird der Hymnus choraliter gefungen, fo fann dad gänzlich mit 
oder ohne Begleitung gefdehen; oder man fann eingelne Verſe 
,abjpielen”, d. h. durch ein furzes Zwiſchenſpiel in derſelben 





Tonart (!) erfegen, wenn unterdeß der Cert recitirt wird; der | 


erfte und legte Vers, fowie jene, bei denen eine liturgijde Altion 


3. B. Knieen, vorgefdrieben iſt, müſſen aber ftets geiungen wer: | 


den. Nach dem Hymnus folgt wieder diefelbe Tonhöhe wie beim 
Gingange, für den BVerfifel und das Refponjorium, deren Melodie 
nad dem Range der Fefte im drei verfdiedenen Arten benützt wird. 
Jetzt gibft Ou die Anfangstine der Antipbon zum Magnificat an, 
das in der bei den Pjalmen angegebenen Weiſe, jedod) etwas lang⸗ 
famer und feierlider gefungen wird; bei allen Cantica fat jeder 
Vers das Initium; nun wird die Antiphon wiederyolt, uno es 
folgen die Rejponjorien, Oration 2c. in der Tonhöhe der Cine 
leitung. Nach der Oration treffen zuweilen Commemorationen, 
d. b. ,Erinnerungen” an Heilige, deren Fefte am betrejjenden Tage 
nicht gefeiert werden fonnen. Diefe Commemoration bejteht aus 
Antiphon yum Magnificat, fowie Berfifel, Rejponformm und 
Oration aus der Veſper jenes Heiligen. Nachher folgen die Res 
fponforien, Benedicamus, und eine der vier marianijden 
Antiphonen, choraliter oder mehrſtimmig, mit Verjifel und 
Oration. 

Jedes Feft hat zwei Vefpern; ob Ou die J. Vesper (vom folgen- 
den —— oder die IL. Vesper (vom Tage) ju nehmen hajt, gibt 
D.x dex Kirchenfalender an; manchmal ift die I. Vesper (vom Pole 
genden Tage) erft vom Rapitel an gu nehmen, und wird das im 
Ordo (Sircentalender) bezeidjnet mit Vesperae a capitulo de 
sequenti (Vp. a. cap. de seq.); Vp. de seq. == Vesperae de se- 
quenti-bedeutet immer die I. Vesper vom folgenden Tage. An 


und nidt mit Wiffen und Willen die Verordnungen der Rirde 
Deiner Bequemlicfeit jum Opfer bringeft. 
Dein wolmeinender 8. 


Jahres⸗Bericht des Ameritanijden Cacilien-Vereing 
1879 1880.* 


Ym Begriffe, über die Thätigleit des Amerifanifden Cäcilien⸗ 
Vereins während des verfloſſenen Vereinsjahres zu berichten, 
geftatte ic) mir zunächſt einen Rückblick auf die ſechſte General⸗ 
verfammiung des Vereins, abgehalten zu Milwaukee im Staate 
Wisconſin in den Tagen vom 30. Juni bis zum 2. Juli 1879. 

Die Generalverfammlung eines jeden Vereinsjahres 
ift ja nicht blos das erſte, fonder auch das widhtigfte und bedeut⸗ 
famfte Ereignif deffelben, und gwar ſowohl in Hinfidt auf die 
Dabei ftatifindenden Verhandiungen der Vereinsangelegenheiten als 
auch wegen der bei diefer Gelegenheit regelmafig abgebaltenen 
grogen fircenmufitalifden Broductionen. Ourd legtere insbeſon⸗ 
dere ift bercits ungemein viel Gutes geftiftet worden, und man 
behauptet wol faum gu viel, wenn man die Hälfte der Erfolge 
unjeres Gereins auf Rednung diefer Auffithrungen fest. Wie 
viele Vorurtheile werden nicht durch diefelben befeitigt, wie mancher 
Rweifler wird da eines Beſſeren belehrt und auf den rechten Weg 
gefiibrt, wie mander Spétter, der den Verein bis dabin vielleidt 
nur von Hérenfagen oder aus den Reden feiner Gegner tannte, 
wird befehrt und mit Refpect vor dem Zweck und der Thatigfeit 
des Vereing erfiillt, wie mancher Freund und Gönner fiir die gute 
Sache gewonnen! Nicht minder Creffliches aber, als nach augen 
hin, wirfen diefe Feft-Auffiihrungen unter den Vereinsmitgliedern: 
fie belehren und bilden mehr und faßlicher als Bücher und Fach— 
ſchriften, fie läutern den Geſchmack, erfreuen den Kunſtſinnigen, 
ermuthigen und ermuntern den  Rleinmiithigen, beleben das 
Intereſſe und fpornen den Cifer, der zu erfcblaffen und lau zu 
werden drohte. Gar mancher Dirigent und Sanger, gar mander 


| Runitfreund aus dem geiftfiden und Laienftande reiit nad) Beendis 


der Rangangabe des Feftes, ob semiduplex, duplex zc. erfennjt | 


Du ob die Antiphon vor dem Pjalin gang ju fingen sft, welche Ein— 


leitung, weldje Geſangweiſe (ferial oder folenn) der Pjalmen, | 
dort weiter 3u zünden und das Feuer der Liebe gu der ſchönſten und 


welche Melodie für Verfifel und Refponjorium jum Hymnous, 
welde Dielodie zum Benedicamus ju nehmen ijt. 


Mach der Ans | 


gabe der Vejper folgt die Bezeichnung der Commemorationes | 


(c.), wenn folde treffen; c. oct. bedeutet Commemoratio der 
Ditav, alſo Antiphon zum Magn., Verſ. und Reſp. aus der IL. 
Veſper des Feſtes mit Oftav; c. praec. dajfelbe aus der IT. Veſper 


des vor bergehenden Fejtes; c. seq. oder de seq. daffelbe aus der | 
L Vejper des folgenden Feftes; c. Dom. dajjelbe aus der Vefper | 


des betreffenden Sonntages; fteht neben c. der Name eines oder 


| vom auswarts war eine äußerſt zahlreiche. 


mehrerer Heiligen, fo ijt damit Antiph. jum Magn. zc. aus der | 


betr. Vefper jenes Heiligen gemeint. 
Bei der Veſper fommet Alles darauf an, daß die Singer auſ⸗ 
merfjam und einheitlid) die Silben namentlich bei Mediatio und 


gung des Feſtes geiftig gleichiam erneut und erfrifdt, die Bruſt 
voll guter Vorjiike und Entſchließungen, in die Heimat und tragt 
in feinem Buſen den heiligen Funfen mit fid, der beftimmt ijt, 


edelften aller Riinjte 3u entflammen. 

Dod ich foll ja nicht iiber den Nugen der Generalverfammiungen 
fprechen, fondern einfad) iiber das Wirfen des Vereins im ver. 
gangenen Jahre Bericht erftatten. Deshalb zur Sache! 

Das vorjahrige Vereinsfeft war in jeder Beziehung 
eines der glingendften, die der Verein bis jest gefeiert hat. Die 
Betheiligung jowoh{ von Seiten der Stadt Milwaukee als aud 
Befonders ftarf war 
der hochw. Klerus vertreten — ein erfreulides Zeichen des Inter⸗ 
eſſes und der Anerfennung, welche derjelbe dem Verein entgegens 


riche Drei Biſchöfe, ein Abt und mehr als hundertundfiinfzig 


Finalis ridtig vertheilen, nidjt die feriale und feierlidje Bjalm- | 
melodie confundiren, gleidgeitig athmen, fain betonen, die | 
Schlüſſe gleihmagig rubiger fingen, dak der Cantor ftets rubig | 
aber ſicher intonire, daß die Begleitung, ftets in der Rirdentonart | 


der betreffenden Melodie, nidjt zu ftarf oder zu ſchwerfällig fei und 
die flieBende Textesdeflamation hindere; dag Dirigent wie 
Sänger un Auffdlagen der betreffenden Geſänge ſchnell und ficher 
feien, Alles das verlangt viel, jehr viel Voriibung, und wenn 
einer jagt die Vefper fei leicht, die werde ſchon gehen, jo beweift er 
jeine groge Unerfahrengeit! Gut ju pjalliren (Pjalmen ju 
fingen) ijt eine Kunſt, die wohl gelernt und ftets geitbt werden 
will, Mehr in’s Einzelne gehende Anleitungen findejt du dariiber 
in den “Short Instructions”. Yaffe nun zuerſt alle Pſalmtöne 
und Rejponforien zur Vefper gut auewendig lernen, die Antiphonen 
fannft Du ja vorerjt allein fingen, und nad) und nad) die befferen 
Sanger dagu heranditden! — Mit nächſtem Briefe führe id) Dick 
auf das Gebiet der alten Tonarten und der regelredten Harmoni- 
firungen in demfelben, Geſchichtliches 2c. auf eater verſchiebend. 
Aber, wohl gemerkt, leſe und ſtudire und praktizire — ſonſt ſpare 
mir lieber die Mühe!! 

Ich ſchreibe Dir das „Gute,“ damit Ou es kenneſt und pflegeſt 





| 


Prieſter wohnten dem Fejte bei, mehr als bei irgend einer fritheren 
Gelegenheit. An den muſikaliſchen Aufführungen, welche theils 
von dem Prafidenten des Vereins, Herrn Prof. Singenberger, 
theilé von den Dirigenten der einzelnen Chore geleitet wurden, 
betheiligten fid) der Chor der St. Joſeph's⸗Kirche zu Detroit im 
Staate Michigan, der Chor der Kathedrale zu Chicago im Staate 
Illinois, die Choire des Prieftere und Lehrerjeminars zu St. 
Francis, der Chor der St. Georg’s-Rirche zu Kenoſha und die 
Chore der St. Franciscus-Rirde und der Kathedrale zu Milwautee 
im Staate Wisconfin. Auf die Leijtungen diejer Chore brim 
Feſte braudjen wir hier nicht weiter eingugehen: obwohl diefelben, 
was Stimmmaterial und Schule angebt, ſehr verfdieden waren, 
fo Lautete dod das einftimmige Urtheil der Qunjtverftindigen dabin, 
daf jeder derjelben, wenn aud mitunter Fehler vorfamen, dod in 
jeiner Urt und unter den gegebenen Verhältniſſen Treffliches 
leiftete, wad übrigens bei einzelnen derfelben entſchieden zu wenig 
gefagt ijt. Sicherlich erinnern fic) nod mande der Feſtgenoſſen 
mit _ oe der Kunſtgenüſſe, die ihnen bet diefer Gelegenheit 
geboten wurden. 


* Mupte leider wegen Mangel an Raum um eine Nummer zu gt 
werden. J ——— 
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Die Rabl der Vereinsmitalieder ift während des 
verfloffenen Sabres von 2086 auf 3390 geitiegen, was alio einen 
Zuwachs von 354 Mitgliedern bedeutet. Die Zunahme ijt freilic) 
micht fo jtarf wie die des vorigen Jahres; indeß glaube id) dom, 
daß wir mit diefer Zahl zufrieden fein dürfen, jedenfalls haben 
wir feinen eigentlichen Rückſchritt zu verzeichnen. Die große Zahl 
allein thut's nicht, und wenn nur die Halfte der neuen Mitglieder 
gute und pflichteifrige Cäcilianer find, }o haben wir wahrlich feinen 
Grund, 3u flagen. Es freut mic, conjtatiren ju lönnen, daß ſich 
unter dieſen 354 neuen Mitgliedern eine ftattliche Zahl von geiit- 
lichen Herren defindet, von deren Gifer und Intereſſe fiir die gute 
Sache wir uns gewiß recht viel verfprechen diirfen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger möchte ich an alle Mitglieder des Vereins die. ebenjo er- 
gebene ald dringende Bitte ridten, es nicht bet der eigenen Vereins- 
angehérigfeit bewenden ju fajjen, fondern, ein jeder in feiner 
Sphire und foweit ihm das feine Verhältniſſe geftatten, fiir die 
gute Sade eifrig Propaganda ju machen, Es ijt das ein gan; 
bejonders verdienſtliches Wert, da ed ſich bet demfelben nicht um 
ſchnöden irdiſchen Gewinnit, jondern in eriter Linie um die Vers 
berrlichung de6 Allerhöchſten, ſodann um die Erbauung der Glaus 
bigen, um die Hebung der firdhlichen Kunſt und um die Läuterung 
und Veredelung des Kunſigeſchmackes handelt. Wir diicfen auf 
dem betretenen Pfade nicht ftill ftehen: , Wer nidt vorwarts geht, 
der geht zurück,“ fagt ein alte’, wares Wort; deshalb semper 


prorsum et sursum! immer vorwärts und aufmarts! Em jeoer 


Cacilianer follte fic) nicht damit begniigen, felber ſeine Pflichten 
als folder getren gu erfiillen, ſondern aud) feine Gelegenbeit 
voriibergehen laffen, dem Vereine neue Mitglieder zuzuführen und 
denjelben in Wort und That als Muſter emes quten und itber- 
zeugungstreuen Cäcilianers voranzuleudten. Mit Halbheit und 
Qauheit ift weder dem Verein noch aud) dem eigenen Gewiſſen 
gedient: „ganz und mit feiner gangen Seele mug der Maun dem 
edlen Zweck fic) weihen !” 

Zu den 67 Ehrenmitgliedern des Vereins find im Laufe 
des vorigen Jahres zwei neue hingugetreten, nämlich der hod 
wiirdigite Here L. Bag, Generalvicar der Eczdiözeſe Milwaukee, 
und der um die Sache des Amerifanifden CaciliensVereins hoch— 
verdiente Didyefanprajes von Detroit, hochw. Herr Pfarrer 
J. F. Friedland. 

Aud die Zahl der Herren Diözeſanpräſides hat durh 
die mit Geneynigung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs F. S. 
Chatard erfolgte Ernennung des hodw. Herrn Fofeph Merckl zu 
St. James im County Gibjon im Staate Indiana zum Diözeſan⸗ 
prajes von Vincennes einen Zuwachs erfahren. 

Zu den 82 bis Ende Juni 1879 gegriindeten Pfarrvereinen 
haben fic) folgende neue gefellt: 

1. Der Männerchor der St. Fohannes-Rirde- zu Covington im 

Staate Kentudy mit 16 Mitgliedern. 

2. Der Pfarrverein der St. Paulus-Rirce gu Highland im 
Staate Illinois mit 18 Mitgliedern. 
. Der Cäcilien-Verein der St. Joſeph's⸗Kirche zu Leavenworth 

im Staate Kanſas mit 26 Meitgliedern. 

. Der Chor der Rathedrale ju Leavenworth im vorgenannten 

Staate mit 22 Writgliedern. 

5. Der Pfarrverein der St. Franciscus⸗Kirche zu Avijton im 

Staate Illionis mit 16 Mitgliedern. 

6. Der Chor der St. FohannesRirche zu Foliet im Staate 
llinois mit 12 Deitgliedern. 

T. OQer Chor der St. Anna⸗Kirche zu Buffalo im Staate New 

port mit 45 Mitgliedern. 

ev Rweigverein im Priefterfeminar zu St. Francis im Staate 
Wieconfin mit 110 Mitgliedern. 

9. Der Zweigverein im Collegium ju Calvary im Staate Wise 
conjin mit 82 Detgliedern. : 
Bei dieſer Gelegenheit kann id) nicht umbin, auf eine ſehr erfreu⸗ 
lide Erſcheinung aufme kſam zu mächen, die ſich namentlich im 
Laufe des verfloſſenen Jahres in ganz beſonderer Werſe geltend 
gemacht hat: wd meine die Einführung echter, liturg i— 
{her Kirchenmuſik in manchen von unſeren Frauens 
khöſtern und deren Schulen und Genfionaten. Es ift cine 
unteugbare Thatjache, dag es bit vor wenigen Jahren fait in allen 
Srauent stern des Landes mit der Rirchenmufit gar kläalich beſtellt 
war, Nirgends befam man fadere, ſüßlichere und feichtere Deufit 
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gu hören als in deren Capellen. Diefer Uebelftand war nament- 
lich deshalb um fo mehr zu beflagen, als die meiften der Soprani 
und Alti in unſeren Kirchenchören aus diefen Inſtituten oder den 
von den betr. Schweftern qeleiteten Anftalten hervorgehen, in 
welchen fic unter Verhältniſſen, wie die erwahnten, eine befondere 
Vorliebe fitr den oberflächlichen und nicht felten frivolen Charatter 
jener Muſik und eine total verfebrte Geſchmacksrichtung ausbilden 
mußten. Wer aber jemals als Dirigent mit Kirchenchören zu thun 
aehabt hat, der wei, wie viel darauf anfommt, dak Singer und 
Singerinnen jdon in ihrer Jugend, während fie noh die Schule 
befuchen, in die echte und wabre Kirchenmuſik eingeführt werden. 
Das ift aber natiirlid) nur dann möglich, wenn unſere Schul⸗ 
ſchweſtern und Lehrer zuvor felbit in den Geift jener Muſik ein- 
gedrungen fird. In dieſer Hinſicht ijt nun, Gott fei Dank, eine 
entfdiedene Wendung gum Beſſeren eingetreten; und wenn felbjt 
jet noth in manden Riditern und Fuftituten nad der alten Leier 
fortmujicirt wird, fo zählen wir dod) auf der anderen Seite aud) 
bereits mande Anftalten, in denen die ehrw. Schweftern fammt 
den ihnen anvertrauten Zoglingen mit Sinn und Verſtändniß, mit 
Vietät und Eifer die Musica sacra hegen und pflegen. Bu diefen 
Anftalten gehdrt das Wrutterhaue der Armen Sczulſchweſtern von 
U. &. Frau gu Milwaukee, wo bereits vor mebhreren Jahren auf 
Veranlaſſung der hohverdienten ehrw. Oberin die cäcilianiſche 
Reform mit ebenfo viel Glück als Eifer in’s Werk gefest wurde. 
Von diefer Anftalt aus diirfte ſich diefelbe im Laufe der Zeit mehr 
und mebr Bahn breden und in vielen yur Milwaufeer Bro- 
ving gehörenden Klöſtern und Anjtalten Cingang finden. Bolls 
ſtändig liturgifd fingen die ehrw. Ooninfanerinnen zu Racine, 
Wis, wo man nicht nur den aregor. Choral, fondern aud den 
figurirten Gefang, fo 3. B. die Meſſen von Haller, Witt, Greith 2c. 
ſehr gut vortragt. Es gehören ferner in diefe Ehrenliſte die 
Urfulinerinnen zu Toledo, O., die Franciécaneriunen i" New 
Caffel, Wis., die Agqnefianerinnen yu Fond du Lac, Wis., und 
viele andere. Dieſe höchſt erfreulide Veränderung, die hoffentlich 
in immer weiteren Rreifen Blak greifen wird, iit natüclich in 
erfter Linie den betr. Ordensoberen zu verdanfen; doch ijt diejelbe 
nit minder das Verdienft des Herrn Vereinsprajidenten, der es 
fic) trog feiner vielen und anftrengenden Arbeiten doch nist hat 
nehmen laſſen, auc) während des verfloffenen Jahres wieder in 
manchen der betr. Anftalten perſönlich den kirchenmuſikaliſchen 
Unterricht gu ertheilen. 

Den beften Maßſtab, nach welchem die Thatigfeit der einzelnen 
Chire und Vereine gemeffen werden fann, bilden die fir de nz 
mufitalifdhen Aufführungen derfetben. Hier find 
nun vor allem die fircenmujifalijden „Productionen“ oder 
Rirchenconcerte von Bedeutung. Diefelben werden, wie fattfam 
befannt, nicht abgehalten, um den Sangern Gelegenhert zu geben, 
fic) gu zeigen, um ihrer Gitelfeit zu ſchmeicheln, fondern um dies 
felben zu neuem Gifer, zu reger und freudiger Thatigfeit, zu einer 
Art hl. Wetteifers im Lobe Gottes anzuſpornen. Freilich werden 
gute, gewiffenhafte Singer das ganze Jahr hindurch bei jedem 
Gottesdienft fih bemiihen, ihre Pflicht zu thun. Nichtsoefto- 
weniger wird fid) mitunter ein Nachlaſſen, eine gewiſſe Erſchlaf⸗ 
fung und Lauheit einftellen, welder dann die Verſuchung, die 
Sache ,leicht zu nehmen,“ auf dem Fuge folgt. Das iit nicht blog 
jo bei der Muſik, foudern mehr oder minder auf allen Gebieten des 
menidliden W jfens und Könnens. Vieſelbe Erſcheinung tritt 
aud) auf dem Gebiete des relizidjen Lebens auf, wo die Rirche fie 
durch das Inſtitut der Volksmiſſionen und geijtliden Uebungen 
zu befampfen pflegt. So eine Art Müſſion find aber auch die 
tirchenmuſikaliſchen PBroductionen, die durchweg auf den Eifer der 
Ginger ſelbſt belebend, kräftigend, ermunternd und anjpornend 
wirfen. Das ift denn nad) meiner Auffaſſung wol aud ein 
Hauptgrund, weshalb ein eigener Paragraph in den Sratuten 
unferer Byarrvereine diefen die Abhaltung von firchenmufi‘alijdjen 
Productionen jur Pfliht macht. Außerdem wirfen ſolche Auf⸗ 
führungen, wie bereits eingangs erwähnt, aud febr bildend und 
belehrend auf die Schulen ein. 

Derartige firchenmufitatijhe Productionen haben nun im vers 
floffenen Sabre ftattgefunden wie folgt: 

1) An den Tagen vom 30. Juni bis zum 2. Juli 1879 bei 
Gelegenheit der ſechſten Generalverjammiung des Amerifantiden 
Cäcilien⸗Vereins in der Rathedrale und in der St. Franciscus⸗ 
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durd nicht das Geringfte von fic) verlauten laſſen. 
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Kirche yu Milwautee, Wis. Die mitwirfenden Chive find oben 
bereits nambaft gemadt worden. ' 

2) Bei der Schlußfeier im Canifius-Collegium ju Buffalo, 
N. Y., von Seiten des Paläſtrina⸗Vereins der genannten Anjtalt. 
3) Am 2. September 1879 bei Gelegenheit der Cinweihung der 
neuen Orgel gu Wapakoneta, O., von Seiten des St. Joſeph's⸗ 
Chores zu Wapatoneta und des Chores von St. Mary’s, Ohio. 

4) Im Priefterfeminar gu St. Francis, Wis., am Feſte der 
hl. Sicilia (22. November) von Seiten der vereinigten Choire des 
Priefter- und Lehrerfeminaré. fi 

5) Am 23. November 1879 yu Covington, Ky.; die betheiligten 
Chore waren: Der gemifdie Chor ,Cacilia” von Cincinnati, der 
Chor der hl. Frohuleichnams-Rirde ju Newport, Ky., der ,,Cicilias 
Männerchor“ der St. Fohannes-Rirche gu Covington und zwei 
Kinderchöre von Covington und Newport. ' 

6) An demfelben Tage in der Capuginerfirche ju Milwaukee von 
Seiten de8 St. Franciscus-Chores. ' 

T) Um gleidhen Tage von Seiten des ,,Cicilien-Chores der 
St. Marien-Rirdhe ju Dayton, Ohio. 

8) Un ebendemietben Tage von Seiten des Chores der hl. Drei- 
faltigfeits-Rirdhe zu New Orleans, Louifiana. 

9) Am 27. November von Seiten des Chores der hl. Drei- 
faltigteits-Rirde zu St. Louis, Pio. 

10) Von Seiten des Chores des Herrn Prof. Otten in der 
Maria Vertiindigungs-Rirde ju St. Louis, Mo. ; 

11) Bei Gelegenheit der Cinweihung des Hofpitales zu High- 
land, Ills., von Seiten der Choire von Highland und Eaſt 
St. Louis. 

12) Am 7. April im Ganifiue-Collegium ju Buffalo, N. Y., 
von Seiten des dortigen Palaftrina-Vereins. 

13) Am 18. April in der Kirche zur hl. Familie zu Rocheſter, 
MN. Y., von Seiten der —— Chore der St. Peter und 
Paul’s-Rirde, der Kirche jum allerh. Erlöſer, der St. Michaele⸗ 
Kirche und der Kirche zur hl. Familie. 

14) Am 17. Mai zur Feier des Diözeſan-Cäcilienfeſtes in der 
St. Alphonfus-Rirde zu New Yorf. Die mitwirfenden Chore 
waren: Die Chire der St. Alphonſus-Kirche und der Rirde zum 
allerh. Erlöſer in New York, der Chor der St. Benedictus-Rirdhe 
zu Brooklyn, N. Y)., und der Chor der Peter und Paul’s-Rirde 
gu Camden, N. J. 

Sowobhl am Fefte der Hl. Cäcilia wie aud) an anderen hohen 
Feſten des Kirchenjahres bradjten, wie id) aus Beridten im Ver- 
eingorgan und aus briefliden Mittheilungen entnehme, mance 
Kirchenchöre, die aus verfdiedenen Griinden fein Concert arran- 
given fonnten oder wollten, wahrhaft herrlide ge ftp ro- 
gramme zur Aufführung, welche unbeſchränkte WAnerfennung 
verdienen. Mit ganz befonderer Genugthuung erfehe ich aus den 
betr. Beridten, dag neben den Compofjitionen unjerer modernen 
Meifter aud) die claffifden Werke der großen Tonfiirften des 
16. und 17. Gabrhunderts aufmerffame und liebevolle Pflege 
finden. Dad gilt namentlid von ver|diedenen Chören in öſtlichen 
Stidten, wie New Yor, Rodefter, Buffalo, Philadelphia, ganz 


beſonders aber aud) von dem St. Jofephe-Chor zu Detroit, der 


es im Vortrag der Alten vielleicht allen andern zuvorthut. 

Augerdem veranftalteten mehrere Kirdenchire bei verjdiedenen 
Gelegenheiten mufitalijde , AUbendunterhaltungen,“ auf die ich bier, 
objdon fie auch ihr Gutes haben, nicht näher eingehe, weil die- 
felben fein ſpecifiſch lirchenmuſilaliſches Geprage trugen. 

Gin wichtiges Kapitel find aud die im Vereinsorgan veröffent⸗ 
lichten Beridte ber lirchenmuſilaliſche Aufführungen, injofern 
diefelben einen Ginblid in das ,eben und Wirken“ der eingel- 
nen Chore gewähren. Solche VBeridte find im verfloffenen Fabre 
aus 54 Stadten, refp. Ortſchaften, welche fic) auf 14 Staaten der 
Union vertheilen, und aus 1 Stadt in Canada eingelaufen. Fa 
zählte deren im ganzen einige fedgig. Wenn diefe Zahl nun aud 
vielleicht binter der des Vorjahres nicht zurückbleibt, fo fann id 
dod nicht umbin, an diefer Stelle zu wiederholen, was ich bereits 
bei einer fritheren Gelegenheit in Betreff der Berichte gefagt habe. 
Es mug einem jeden aufmerffamen Lefer der ‚Cäcilia“ aujfallen, dag 
die Chore und Vereine, von denen VBeridte, reſp. Verzeichniſſe neu 
einftudicter und aufyefithrter Compofitionen einlaufen, fajt im- 
mer diefelben find, während fo viele andere dads ganye i bid 

as ijt frei- 





lid) wol an und fiir fic nod fein ſchlimmes, jedenfallé aber 
aud fein fehr gutes Zeichen; denn es legt wenigftens den Ge- 
danfen nage, dag entweder nidjt viel Erwähnenswerthes geleiftet 
worden, oder daß man fid) der Zufammengehirigfeit, die ſämmt⸗ 
liche gum Gicilien-Verein gehirende Chire und Pfarrvereine als 
Kinder einer und derfelben Mutter zu einer grogen Familie vere 
einigen follte, gu wenig bewußt ift.—,Ud) was,” fagt da Giner, 
„wozu foll man es denn jedesmal gleich in alle Welt hinauspofau- 
nen, wenn man einige neue Sachen einftudirt und vielleicht aud 
glücklich aufgefiihrt hat?“ —Solche und ähnliche Worte, die man 
nicht felten ju hören befommt, wenn man in puncto ,, Beridte“ 
vorſtellig wird, beftitigen nur das vorher Gejagte. Richt um 
gu prahlen oder das eigene Lob in die Welt hinauszupofaunen, 
werden dieſe Berichte gefdrieben und verdffentlicdt, fondern zum 
Zwecke der gegenfeitigen Ermuthigung, der Aneiferung, der Be— 
lehrung und der Erhaltung des Intereſſes am große Ganzen. ,, Die 
Berichte gehiren fiir mich mit zu dem Intereſſanteſten in der ganzen 
„Cäcilia,““ fagte mir nod) vor nicht längerer Zeit ein eifriger 
Gicilianer, „ich bin durch diefelben fdon auf fo mandes aufmerf- 
faim gemacht worden, was ic) bis dahin nicht beadjtet hatte, und 
habe daraus ſchon fo viel Belehrung, Anregung und Ermunte- 
rung gejdopft, daß id) in jeder neuen Nummer die betr. Spalten 
gu allererften aufſuche und mic) gang bejonders freue, wenn die 
Beridjte fo recht zahlreich und mannigfaltig ſind.“ —Möchten dete 
halb die geſchätzten Herren Dirigenten und namentlid) auch die p. t 
Herren Didsjanprajides in Zukunft der geringen Mühe nicht achten 
und im BVereingorgan rece fleigig iiber die Refultate ihres Wir- 
fens berichten, ,den Freunden zum Nutz, den Feinden gum Trutz“: 
“luceat lux vestra coram hominibus!” ‘$a, laffet euer Licht 
leuchten vor den Menſchen! 

Bevor id) gum Schluſſe eile, darf ich nicht vergefjen, die Auf- 
merfjamfeit der geehrten Vereinsmitglieder auf das Vereins⸗ 
organ, die „Cäcilia“ und die neue im —2 des Vereins 
herausgegebene Broſchüre, betitelt „Kirchliche Verord— 
nungen“ u. ſ. w., gu lenken. 

Die „Cäcilia“ hat, id ſage es mit tiefem Bedauern, trotz der 
gediegenen Redaction und des äußerſt billigen Abonnementspreiſes 
immer noch nicht genug Abonennten. Wer das Blatt und die 
einer jeden Nummer beigegebenen prächtigen Muſilkbeilagen ſieht 
und nur einigermaßeu über die Herſtellungskoſten derartiger Bus 
blikationen unterrichtet iſt, der weiß auch, daß bei demſelben von 
„Geldmachen“ und dgl. nicht die Rede ſein kann. Die derzeitigen 
Verleger, die Herrn Fr. Puſtet & Co., haben im Gegentheil nocd in 


jedem Sabre fiir daſſelbe Opfer gebradt. Soll das Blatt daher 
beftehen bleiben—und das Wohl und Intereſſe des Vereins fore 


dert gebieterifc) deſſen Fortbeftehen — fo iſt es unumgänglich 
nothwendig, das daſſelbe beſſer unterftiigt werde, und zwar um fo 
mehr, alé die Circulation deffelben, wie natiirlich, auf die Mit⸗ 


lieder des Cäcilien-Vereins beſchränkt ijt. Es exh daher 
Pir jedes Mitglied deffelben als eine Ehren p flick nict blos , 


jelber fein Scherflein zur Erbhaltung des Bla izuſteuern, 
ſondern aud) unter ſeinen Freunden und Bekannten fiir die Ver⸗ 
breitung deſſelben Sorge zu tragen. 

Was ſodann die vorgenannte Broſchüre betrifft, ſo iſt dieſelbe 
allerdings nicht für einen ſo großen Leſerkreis berechnet wie die 
„Cäcilia“; doch iſt dieſelbe für die hochw. Geiftlichfeit, fiir die 
Herren Chorregenten und Organiſten ſowie für jeden Freund litur⸗ 
giſcher Kirchenmuſik von gang beſonderer Widhtigheit. Da die⸗ 
ſelbe außer den kirchlichen Verordnungen über den Geſang beim 
katholiſchen Gottesdienſte auch eine kurze und bündige Darlegung 
des Zweckes und der Beſtrebungen des Cäcilien-Vereins enthält, 
fo Ddiirfte fie ſich gang beſonders auch zur Verbreitung unter den⸗ 
jenigen Gegnern des Vereins eignen, die es ehrlich meinen, aber 
über Ziel und Wege des Vereins ſchlecht unterrichtet find. Wir 
möchten das Schriftchen deshalb den geehrten Vereinsgenoſſen 
—— Snes empfehlen.*) 

8 dem Geſagten iſt wol zu Geniige erſichtlich, daß der Vers 
ein, wenn er auch ſeine Aufgabe noch lange nicht gelöſt betrachten 
darf und wenn hier und dort in dieſer oder jener Hinſicht wol 
etwas mehr hätte geleiſtet werden könnte, dod) allen Grund hat, 


*) Die Brojdhiire foftet fiir Vereinsmitglieder 25 Gents; wer 30 Cents ein⸗ 
fendet erhalt mit der Broſchüre das neue BVereinsdiplom. (ef. Cici- 
lia, 1880, p. 81.) 
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fid) dem Geber alles Guten, der ihm Wachsthum und Gedeifen 
verliehen, danfbar zu erweijen. Möge Sein Segen aud) ferner 
auf dem grofen und edlen Werkefruhen! Wber auch allen, die da 
pmitgepflangt und bewäſſert“ haben, gebührt Dank und Anerken⸗ 
nung, und zwar vor allen anderen dem unermüdlich thätigen 
Herrn Prafidenten, der hochwürdigſten und hodwwiirdigen Geiſtlich⸗ 
feit, den Herren Dirigenten und Organiften, welde fid) dem BVer- 
ein angeſchloſſen haben und deffen Ideale gu verwirflichen beftrebt 
find und—last, not least—bder fatholifden, gang befonders der 
deutfden fatholifden Preſſe der Ver. Staaten, die ſich (mit wee 
nigen Augnahmen) aud im vergangenen Jahre der guten Sache 
mit Wirme und Entfdiedenheit angenommen hat —ihnen allen 
Dank und Gottes reidjten Segen, der auch uns nicht ausbleiben 
wird, wenn wir als eifrige Cacilianer muthig und unentwegt 


unfere Pflicht thun. 
| J. M. A. SHhult hei s, Secretir. 
Milwautee, im Juli 1880. 





Fragen und Antworten. 


Was bedeutet “de ea.” im kirchlichen Kalender ? 

Wenn auf einen Tag fein Feft fallt, fo wird diejes mit dem 
Ausdrud de ea (fiir Samftag de eo) angedeutet. De ea heift 
von diefem” d. h. Tage; Meſſe und Offizium wird alfo nicht von 
einem Feſte, fondern von diejem Tage genommen. — 

Welche Biicher tinnen Sie mir als die beften empfehlen mit 
Bore und Zwiſchenſpielen in den alten Rirdenton- 
arten? 

Ausſchließlich in den alten Kirchentonarten finden fic folde in 

B. Kothe’s Orgelftiide in den alten Rirchentonarten. 

F. Riegel, Praxis Organoedi in Ecclesia; bis jegt find davon 
ecfcbienen: 


L oe dorifde Tonart. 
IL. Heft, phrygifde Tonart. : 
IIL. Heft, Joniſche, äoliſche und mixolydiſche Tonart. 


Augerdem findet fich 3. B. in Oberhoffer's, Hergzogs Orgelfdule 
eine fleinere Anzahl von Compojitionen in den alten Tonarten, 
ohne die eine Orgelfdule oder ein Praludienbuc fiir die katholiſche 
Kirche auf Vollftandigteit nicht Anſpruch erheben darf. 

Was bedentet das Wort ,, Partitur’ ? 

Partitur ift das Heft, in weldem alle einzelnen Stimmen unter 
einander beifammen jtehen. 





RULES FOR CHANTING. 
( Continued. ) 


5. Nothing contributes more to the desirable result of dis- 
tinct and simultaneous chanting than the observance of 
accent and emphasis. The rhythmic beat which may be 
noticed, for instance, in the chanting of the body of our 
students, at the Office of the Dead, is the true secret of the 
wonderful distinctness of the chant. 

sam There is sometimes in large bodies a tendency, when 
chanting a Gregorian Psalm Tone or other Gregorian melody, 
to prolong, and to accent with undue emphasis, the first sylla- 
ble of a verse, versicle or phrase; also the first syllable after a 
pause in chanting. This defect may sometimes be noticed 
in such instances as the following :— 

; Ve-nite adoremus. 

Cum principibus populi sui. 

Er animas pauperum tuorum, etc. 
Be-ati mortui qui in Domino, etc. 
Er erexit cornu salutis, etc. 

Si-cut locutus est, etc. 

Sa-lutem ex inimicis, etc. 

In sanctitate, etc. 


s@p All should, therefore, attend not only to the accentuation 
of the syllables, but also to the general sense of the passage 
as affecting the emphasizing of certain words. As a general 
rule, of course, conjunctions and prepositions are not to be 
emphasized. Thus we do not sing, “fecit potentiam m~ 
brachio suo,” “sicut erat in principio, Er nune et semper,” 











“sicut locutus est rer os sanctorum,” “ progenie rm proge- 
nies,” “sicut locutus est ap patres nostros,” ete. 

s@x~ We cannot keep too steadily in view the golden rule of 
the Directorium Chori :— “Cantabis syllabas sicut pronun- 
tiaveris.” 

6. A perceptible pause should be made after the media- 
tion, at the asrzrisx. A similar pause should be made at the 
END Of each verse, and on THIs account the last syllable of 
each portion of the verse OUGHT NOT TO BE PROLONGED. “ Punc- 
tum,” says St. Bernard (see College Grammar, page 231), 
“nullus teneat, sed statim dimittat: post metrum, bonam pau- 
sam faciamus.” 

s@e~ “Cantandum itaque divinum officium est distincte et 
intelligenter, cam moderata tarditate et adhibita pausa tum in me- 
dio versuum ubi virgule . .. ponuntur, tum etiam in fine: qua 
ratione forte inutile non erit, si servetur quod ait Bonartius 
(De Horis Canonicis, Lib. 3, cap. 20 in fine), ut nimirum 
presides, seu moderatores chori, qui chorodidasculi vocari 
solent, constituant pausarios, qui signo aliquo pausas faciant, 
vel indicent, versusque precipitantes cohibeant. Id quod in 
Belgio, ut idem auctor scribit, Episcopi nonnulli, et per alios 
designatos et per se etiam aliquando egere.”—(Catalani, Jn 
Cer. Episc., Lib. 2, cap. iii., n. 4.) 

7. The length of some verses renders it necessary to intro- 
duce a short pause in the part of the verse which precedes 
or follows the mediation. This pause, however, should be 
very short: it should not be made between the syllables of 
the same word, nor between two words which cannot be 
separated without interfering with the sense. 

s@x~ This rule, it will be observed, speaks only of some spe- 
cially long verses. It also prescribes that this secondary pause 
when introduced be very short. The reason of both points is 
the same. This pause, unlike those prescribed in the 6th 
rule, is not an integral portion of the t : it is to be intro- 
duced only from necessity, to enable breath to be taken, and 
also to avoid the straggling that would otherwise result from 
the difficulty of maintaining uniformity in a large body of 
singers chanting simultaneously through a long series of 
words, unaided by the mathematical equality of bars or 
measures such as are found in modern mnsic. This pause, 
then, should not be rendered too prominent in the chanting: 
it should not be prolonged beyond what is needed for the 
attainment of the objects which require, and consequently 
justify, its introduction. 

s@s~ The slower and more solemn the enunciation of the 
words, the greater will be the expenditure of breath, and 
consequently the more frequently may this secondary pause be 
introduced. It is rarely needed when the Psalms are merely 
recited on a monotone, as at the Office of the Dead, or at 
the Tenebre Offices : its necessity occurs more frequently 
when they are chanted to the Gregorian Tones, as the ordi- 
nary Psalms at Vespers : and still more frequently, of course, 
in the chanting of the Gospel Canticles, the Magnificat, Bene- 
dictus, and Nunc dimittis, at Vespers, Lauds and Compline. 

ses~ But it is essential to bearin mind that even in the case 
of the Gospel Canticles its introduction is to be regarded as 
an exception, and not as the rule. As regards the first portion 
of the verse in those Canticles, the preliminary intonation, 
or Initium, may sometimes, perhaps, be regarded as render- 
ing a secondary pause necessary, where certainly the mere 
length of this portion of the verse would not do so. The 
caution then given above should be understood as applying 
chiefly to the second portion of each verse. 

s@~ A necessity of introducing such pauses is sometimes 
created by an unnecessary and undue forcing of the voice, and 
prolongation of the notes : the breath thus needlessly ed 
would in most instances, if properly husbanded, le the 
verse to be chanted, with tens: Heitor effect, without any | 
secondary pause, 

s@e Above all, we must be careful, when the pause is intro- 
duced, not to introduce it between words closely connected in 
sense ; more especially when its introduction would have the 
effect of connecting one of theae with some other word so 
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as to confuse or to the sense of the text. Plain instances 
are to be found in the words “ confregit in die—ire sue 
reges ;” “ et erexit cornu —salutis nobis ;” “ad dandam scien- 
tiam—salu/is plebi ejus,” ete. 

sam The difficulty of avoiding this latter defect is sometimes 
such as to render it advisable to introduce ‘wo secondary 

auses. Such pauses, however, should be so short as to be 

arely perceptible. An instance may be observed in one of 
the verses of the Benedictus, usually sung in harmony by the 
ehoir: “ per viscera’ misericordiae’ Dei nostri.” 

pa In the 3d verse of the Benedictus, “‘Salutem ex inimicis 
nostris: et de manu omnium qui oderunt nos,” the pause 
sometimes introduced after the word omnium obviously 
changes the sense of the words. 

s@m In addition to the points here set forth, see also the 
instruction on this subject in the Introduction to Lecoffre’s 
Antiphonarium, pp. xii., xiii. The rules thus laid down are 
applied in the system of marked pauses noted in the copy 
of the Exsequie Book and of the Axn‘iphonarium supplied to 
the leader of the College Choir. For practical purposes, it 
will, of course, be sufficient faithfully to observe the pauses 
as marked. But the observance of them will obviously be 
facilitated by a knowledge of the principles on which their 
arrangement is based. 

8. One side of the choir should not begin a verse until 
the previous verse has been recited by the other side. “ Di- 
ligenter invigilandum,” says Benedict XIV, ‘“‘ut cantus 
preceps minime sit, ant citior quam decet, utque suis locis 
pausae fiant, et ut a/lera pars Chori versiculum psalmi sub- 
sequentem non exordiatur, priusquam altera antecedentem ab- 

verit,” 

p@r It is not difficult to observe thisrule when the Office is 
chanted with the precision characteristic of the Choral Chant 
in our College. It will suffice if no one begin to chant until 
he has distinctly heard the close of the last syllable at the other 
side of the choir. Thus practically the observance of a pause, 
or interval of silence, is secured. And this interval, provided 
it be distinctly perceptible, need not be prolonged. But in 
bodies not so thoroughly trained in distinct and simultan- 
eous chanting, the observance of a longer pause may be neces- 
sary to avoid the infraction of the rule. 

s@ It is, of course, the duty of the College Choir to begin 
the chanting of each verse at the proper time. Any student 
who observes that he has a tendency to commence before 
those who are thus appointed to lead the chant, should be 
careful to correct the defect. 

9. It would be difficult to find a more appropriate termi- 
nation to those directions than the rule of St. Bernard (see 
College Grammar, page 231), a portion of which has been 
already quoted: 

“ Psalmodias non nimium protrahamus, sed rotunde et 
viva voce cantemus. 

“ Metrum et finem versus simul intonemus, simul dimit- 
tamus. 

“Punctum nullus teneat sed statim dimittat. 

“Post metrum bonam pausam faciamus. 

“ Nullus ante alios incipere et nimis currere praesumat, 
aut post alios pneuma trahere vel punctum tenere. 

“Simul cantemas, simul pausemus, semper auscultando.” 


IS THGROUGH REFORM OF CHURCH MUSIC DESIR- 
ABLE AND FEASIBLE IN COUNTRY 
CHURCHES ALSO? 

(Translated and adapted from a pamphlet pblished by A. D. Scuznck, 


President of the Caecilian Society in the Diocese of Trent, 
Austria.— Pustet : 1877, 2d edition. ) 


( Concluded from No. 7.) 

We need not say much of songs in the vernacular. These 
are forbidden by innumerable decrees of councils, also the 
last of Baltimore, to be sung at High Mass and Vespers; and 
only supine negligence of those in authority can tolerate and 
continue this abuse. The same prvhibition is, indeed, ex- 





tended to such songs at the Exposition of the Most Bl. 
Sacrament, though custom has interpreted this prohibition 
in a more lenient sense. Songs in the mother-tongue are 
quite frequently heard at May devotions, conferences, meet- 
ings of societies and confraternities. This is perfectly right, 
provided, 1) that the text of such canticles be correct in 

oint of dogma. We have an idea that too often (in Eng- 

ish especially) Methodist and other Sectarian hymns are 
smuggled into a Catholic Choir, as (a sorry thing to-day !) 
hardly any other collections or instructions for piano, etc., are 
to be seen in even the best Catholics’ parlors; 2) that the 
air be not too sentimental, too much for one voice, and that 
the accompaniment be not too worldly, “ tripping lightly 
with fantastic—finger.” (Transtator’s Nore.—We have 
thought it useless to tire our readers with all our author has 
to say of litanies and songs, as he has written for a different 
public. We also skip other matters of no interest in our 
circumstances. ) 

Playing the Organ. 

Of all the numerous musical instruments, the organ has 
obtained a privileged place in the church, together with the 
prerogative, belonging to the organ alone, to make itself 
heard by itself at Divine Service, whereas no other instru- 
ment is ever allowed to sound otherwise than in accompani- 
ment of the human voice. The organ is unrivaled, and not 
to be supplied by any other instrument, in compass of 
sounds, in variety of the colors and combinations of tunes, 
still more in a certain tranquil majesty and dignity. The 
best harmonium cannot supply the place of the smallest, 
but good organ in a somewhat larger church, the sound 
of a harmoninm soon appearing too thin and poor in 
a church ; it will only do, if need be, for a chapel or for 
quite a diminutive church. On the other band, the organ, 
it is true, lacks that quality of other instruments, especially 
string ones, by which sounds may be almost indefinitely in- 
creased or deqreased, in pitch as in strength, in volume as in 
duration ; but this very defect (for defect it is, principally for 
accompanying chant) qualifies it all the more for church use, 
on account of the calm, dignified, passionless character thus 
insured to the organ. For that very reason the Church, by 
her liturgical books, allots to the organ a privileged place 
in her services, while it barely, or rather scarcely, ‘olerates 
other instruments. There are a great many decrees issued 
by ecclesiastical authorities regarding the use of the organ, 
besides what is said of it in the Ceremonial of Bishops (L, 
ch. 28.) Instead of treating here at large on what concerns 
the organ, we refer those désirous to know all about it to 
the work of B. Mettenleiter : “The treatment of the Organ,” 
to be had from Pustet, Ratisbonne, etc. 

A few remarks, however, with regard to the duties and 
properties of the organist may not be out of place here. 

For no other instrument as much painstaking and study, 
even with competent abilities, is required as for the organ. 
Whoever has not gone through a long, thorough course of 
instruction, is sure of remaining forever “ out,” i. ¢., not at 
home, and therefore of ever awkwardly strumming on the 
organ. If, as renowned virtuosos maintain, six to eight years 
of assiduous application and four to six hours of practice a 
day are required to become a perfect violinist, how much 
more time and pains will it take to acquire mastery over the 
organ ? 

it is a considerable draw-back for beginners to practice 
their organ-lessons on the piano. They must, at all events, 
learn on an organ or harmonium the peculiar style of touch- 
ing and pressing the. keys, and sounding the tunes of the 
organ. Still more important is what they play. Are our 
future organists to be prepared for their instrument by bits 
of piano-pieces, consisting of leaps and jumps, little dances, 
marches, mazurkas? By no means. Let the pupil, on the 
contrary, after having acquired the first technical elements, 
besides incessantly repeating the gamut (scale), commence 
at once to execute short phrases in strict measure ; let him, 
also, from the first, analyze his lessons, and combine theoret- 
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ical study of harmony with written exercises in transposing 
and harmonizing. Kothe (an authority in this matter) rec- 
ommends the learning by heart, as soon as possible, short 
standard phrases, because the musical memory, as every 
other power in man, needs to be strengthened by continual 
practice. The intended organist is to be occupied, all his 
time, about preludes and other organ-pieces, in the ancient 
Church-modes likewise. One of the chief duties of a Catho- 
lic organist is indeed, to prelude or, respectively, to inter- 


that in her services certain pauses should be filled with 
orgau-play. But this playing is not left to the fancy of the 
organist, as to leave him entirely free range; good sense 
and religious sentiment will direct his artistic fancy so as to 
accord his modulation with spirit and character of the 
liturgy. 

The organist must know to prelude (resp. interlude); but 
his preludes must be in keepiug with the sacred liturgy and 
its varied portions. He must not permit free scope to his 
fancy, but temper it, and the sounds of his instrument, 
according to the holy affections and sentiments that are in 
succession expressed by the prayers and actions of the 
adorable sacrifi¢e. He must also beware of keeping the cele- 
brant waiting, as if the organist, and not the priest, were the 
principal person in the church. 

The organist must thus be a true artist, a poet, a com- 
poser, and at that an impromptu composer. And if to 
speak without preparation, a fortivri, to rhyn.e impromptu is 
a rare accomplishment, van it be supposed to be less diffi- 
cult, to come “ handier” to an organist to compose suitable 
preludes ? 

Can it be expected at all that one who is unable to write 
a cadence of four bars, will be capable of prelading properly 
with sense and taste? Nor is that all. If children are 
chided, and justly, for misbehaving in church, at divine ser- 
vice ; if a “ gentleman” or a “lady,” by making themselves 
unduly comfortable in the house of prayer, greatly scandal- 
ize devout Christians ;—the organist who makes the organ 
talk ribaldry and frivolity, profanity and slang—by his in- 
congruous and unbecoming fingering on the keys—at the 
holy time of Mass, is still more guilty of irreverence and 
scandal, being not only himself an offender, but causing, yea 
forcing as it were, others to forget where they are, and what 
they are about. 

Here, then, are some rules for a conscientious organist :— 

1. Let him at all times consider well the character of the 
liturgy and prayers, in order to suit his preludes to the same. 

2. Let him acquire a store of suitable preludes of ready 
applicability by diligent practice and committing to memory 
of short passages. 

8. Let him not presume to play long preludes off-hand, 
unless enabled to it by a competent schooling in theory and 
practice, but rather accustom himself to the use of good 
specimens, such as have been collected by Brosig, Fischer, 
Kewitsch, Hesse, Kothe, Korner, Rink, Riedel, Schmidt, 
Volkmar, ete.— 

4, Let him never play only to show forth his mechanical 
skill, nimbleness of fingers and artistic contrivances, nor to 
delight and ravish either giddy or yearning hearts, but 
only to honor Gud, to serve the Church, and to edify the 
faithful. 


The organist ought, likewise, to know how to accompany. 


choral chant. For, although it never sounds better and with 
more effect than when it is delivered (like a speech) by free 
sway, wihout accompaniment or harmonization, but with full 
understanding and sentiment,—yet for many reasons it will 
often be useful, though not necessary to have it accompanied. 
As to the manner of doing this, the authors are not agreed; 
Mettenleiter’s Enchiriaion and Organum is a most estimable 
and valuable work, but Witt’s Ordinarium Missae, and Ha- 
nisch’s Graduale Accompaniment (from Pustet, Ratisbonn) 
seem to be more in keeping with the flow and natural 
delivery of the choral chant (we say on purpose delivery 





not rendering). To accompany choral chant rightly, neither 
the diatonic character of the melody nor the severe 
harmony of the ancients must be allowed to suffer, and the 
proper Church “mode” is to be strictly observed. Here is 
the rule: All the tones of the proper, diatonic seale may be 
used to form chords, the final chord, however, must have for 
its fundamental the final note. Whether the organist accom- 
panies the singers in chords of three, four or more tones, he 
must follow them lightly and flowingly, facilitating, not 


lude, as the Church not only permits, but declares it proper, | returding, the chant. 


In accompanying the chant of a congregation, the organ: 
must not sound too strong with full stops, so as to drown the 
voices or rouse them too much with bad effect. Nor must 
the pauses be improved for interludes and ornamental suunds, 

To — figurative (harmonized) singing, much at- 
tention, selfpossession and assurance is needed. Do not 
accompany too much ; do not drown the voices ; pay atten- 
tion to the directions of the composer ; suit your instrument 
to the number of the choir and its qualities ; do not make 
arbitrary changes in the composition before you ; do not put 
the choir or any of its member rudely to confusion when 
biundering. Keep presence of mind, and practice discre- 
tion. It is not every organist that knows how to play 
ciphered organ basses, with the proper chords to suit; in 
doubtful cases, it is better to sound only the bass note. The 
same is true of the “exposed” organ voice. Generally the 
organ is played too full, to the great lessening of its effect. 
The organ—every one is different from another—must be 
studied, tried, understood thoroughly by the one who is to 
play it, if he is to play on it with proper effect. 





Recenſionen. 


Ecce Sacervos fiir vier gemiſchte Stimmen und Orgel von Rev. 
—2* Prieſter an der Muttergotteskirche zu Coving⸗ 
ton, Ky. 

Vorliegende Compoſition iſt ſchon als Erſtlingspublikation aller 
Beachtung werih. Sowohl der Geſange⸗ als Orgelſatz iſt recht 
gut ausgeführt, wenn auc die Durchaibeitung der Motibe nod 
nicht immer einheitlich und fliegend genug iit. Bei einigermagen 
ordentlich befegtem Chore, forgfaltiger Voritbung und gefdidter 
Behandlung der Orgel wird dre Wirfung eine ſehr gute fein, wah. 
rend der Schwierigkeitsgrad faum mittelidwer genannt werden 
faun. Im Tafte 3 p. 5 wird das hobe a fiir den Sopran wol 
mandem gefabrlid) werden. Im Tatte 4 foll im vierten Talt⸗ 
theit der Tenor eine VB ertelnote b jtatt der zwei Uchtetnoten d e, 
und im folgenden Tafte ebenfalls im viecten Tafttheit zwei Achtel⸗ 
noten d e jtatt der Biertelnote b haben. Die Ausitattuag ijt gut, 
die etwas plumpe Titelzeichnung abgerechnet, innerhalb welher jus 
dem nur wenig Gutes angeseigt ijt. Cas Ecce Sacerdos hatte id 
in befferer Umygebung gewünſcht; möge es wenigitens auf unferen 
Choren eine ſolche finden, wo man es oft und. gerne fingen wird 
und möge diejer erjten Acbeit bald weitere ebenjo würdige folgen. 


Ym Verlage des fath. Erziehungs-Vereins 
in Donauwirth, Württemberg. 

Leo⸗Hymne von A. H. Effing, Bibliothekar am Caffianenm 
gu Donauwörih, componirt von W. Briem, Muſillehrer 
an der “Stella matutina,” ju Fel: tird. 

In prachtvoller, zweckentſprechender Ausftattung wird uné hier 
eine Leo⸗Hymne fiir Männerchor mit Clavierbegieitung geboten, 
welche an wWirfiamfeit in der ziemlich aniehuliden Citeratur der 
Piue- und Leohymnen ihresgleidjen fudt. Cole Begeijterung, hober 
Schwung, Kraft und Feuer zeichnen fowoht Text ale Compojition 
aus! Jedem Männerchor bejtens empfohten! 


Fm Verlage von F. E. C. Leuckart in Leipzig: 
Ueber die alten Rirdhen-Compofitionen des 
16. und 17. Jahrhunderts und ibre Wiedereine 
fibrung beim katholiſchen Gottesdienfte, 
von Morig Brofig. 
Dieſes Brofdiirden von 27 Seiten enthilt viel Wahres, wenn 
aud) wenig Neues, aber auc) Manches, wo nit id nicht einverſtan⸗ 
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Gactlian. 








den bin. Wahr ift, daß es viele blinde Anbeter der Alten gibt, 
welche das , Ute” erheben, eben weil es alt ift; wahr ift, daß nur 
ein ſehr fahiger Dirigent das Gute vom Sdpwaden ju fidten ver- 
ſteht, und daß aber eine folde Auswahl néthig ift; wahr ift, dag im 
Aligemeinen weder unjere Singer nod die Zubdrer jene Cigen- 
ſchaften befigen, welche zur guten Wirfung der alten Compofitionen 
vorausgeſetzt find; wahr ift ferner, daß die Reform der Kirchen⸗ 
wufit nit weſentlich von der Wiederbelebung der alten 
Werfe abhängt; wahr ijt, dag nur Wenige — felbft unter den 
CSdcilianern — die Ulten auffiihren, und dak Sammelwerfe, wie 


‘3. B. Proske's musica divina nur fehr beſchränkte Verbreitung 


fiuden, eben wegen der Gigenart der alten Schreibweife geyeniiber 
unferer mufifalijden Denk- und Ausdrucdsweife, und es ift lächerlich 
wenn man vielerorts die Alten auffuhren will, wo weder Sanger 
nod) Zuhörer, ja vielleicht der Dirigent felbft nicht die Alten fennt 
und verfteht ! Bier tritt guerft die Forderung an den Dirigenten: 
Studire die Sdreibweife, den Contrapunft, ftudire die beften 
Werfe der Alten, vergleide, priife, hire jahrelang!! Deßhalb 
follte man aber gerade, wo die Kräfte vorhanden find, redt fehr 
die Alten pflegen, damit das Verſtändniß fiir diefelben gewedt und 
anu Muftern gebildet werde; man wird bald das monotone 
vom ,inbaltsreidgen und ftimmungsvollen* unter- 
ſcheiden. Ich behaupte, dak derjenige, welder den Text im Rus 
fammenbange mit der Liturgie erfagt hat, bei den Alten witrdigere, 
invaltéreichere, ftimmungsvollere Compofitionen findet, deren ob- 
jeftive Rube und heiliger Ernft fich freilich ſcharf genug abbebt 
gegenitber dem unrubigen und überreizten Wefen, das im Allge- 
meinen, wie unfere ganze Zeit, fo auch unfere heutige Kirchenmuſik 
charafterifirt. Wer auf dad Aeußere fcjaut, der findet bei den 
Alten freilid) nur contrap. Künſteleien, Spielereien 2c. Ferner bin 
id) nicht einverftanden mit der Anmerfung p. 24., denn Liturgie 
ijt das Geſetz der Rirdenmufif. In der Yiturgie haben wir feine 
Unterſchiede zu machen zwiſchen ,nebenſächlichen und unerhebliden“ 
und wichtigeren kirchlichen Verordnungen. Ob fiir deren Midt- 
befolgung.,von flerifaler Seite wol langer als ein Jahrhundert 
tein Einſpruch erhoben wurde,“ — einerlei, jene Verorduungen 
beftehen, und wir haben zu gehorden, um fo mehr, als fic eine 
gehaltvolle Compofition gany gut mit ftrifter Befolgung der kirch⸗ 
lichen Vorſchriften vereinbaren ligt. Wir diirfen eben auch die 
tirchliden Verordnungen nidt als etwas Aeußerliches, als eine 
Ordnungs- und Anftandsregel ,,von Polizeiwegen“, fondern müſſen 
fie in ihrer liturgifden Bedeutung auffaſſen; aud) die „nebenſäch⸗ 
lichſte· Verorduung hat ihren tiefen Sinn. Gerade diefe ,,leidjtere,“ 
mehr äußerliche Auffaffung der kirchlichen Verordnungen hängt 
wejentlic) zuſammen mit „der verfehrten und zweckwidrigen Auf⸗ 
faſſung des firdhliden Texted,“ welche Brofig mit Recht als die 
Urjache der Nothwendigheit einer firchenmujifalifden Reform an- 
gibt (p. 23). Wollen wir nachhaltig reformiren, fo miiffen wir 
an der Wurzel des Uebels anlegen, wir müſſen die iturgie nach 
Inhalt und Form jum Verſtändniß bringen und befolgen, und der 
mufifalifden Form feine unndthigen Conceffionen madden auf 
Rojten der Liturgie. Die Folge von dieſer Strenge braucht nidt 
„ſchülerhafte, langweilige“ Arbeit gu fein. Wenn Hr. Brofig ferner 
behauptet (p. 23), dag ,ohne ausreichende Dotation der Kirchen⸗ 
chire fein ‘Dirigent etwas Ordentliches leiften fann,“ fo ift das 
jedenfalls uur ſehr befdranft zuzugeben; denn 1) fenne ich viele 
Shore hier in Amerifa und aud in Europa, wo der Dirigent ſehr 
Gutes leiftet, ohne dag fiir den Chor aud) nur ein Cent mebr 
bezahlt wird, als die Laufenden Ausgaben fiir Dtufifalien! 2) Die 
Motive, welche Dirigent und Singer begeiftern, unter allen Ver- 
hältniſſen aufredt halten, alle Opfer zu bringen veranlaſſen und 
fomit gu ,ordentlicjen” Leiftungen führen, dads find die Liebe zu 
Gott, der Gifer in feiner Verbherrlichung im Gottesdienfte, die 
eigene Herzensbildung durch Pflege guten Gefanges 2c. Die 
Kirchenſänger find fic ihrer Chrenftellung und hohen Aufgabe 
bewugt — im Probelofal und in der Rirde! Hiergegen könnte ich 
die gräßlichſten Beifpiele ‚liturgiſcher Verwildérung* und mujita- 
life) höchſt unvollfommener Leijtungen gerade bei „ausreichend dotir- 
ten Kirchenchören“ nachweiſen. Go viel itber die angedenteten 


unkte der Brofdjitre, die im Uebrigen jeder Vorurtheilsfreie mit 
3. SGingenberger, Prof. 


gen leſen wird. 





Verſchiedenes. 


1) Auf den Bericht der trefflichen ,Chriftlicen Alademie“ hin 
haben Se, Excellenz Graf Fried. von Thun-Hohenttein einen jähr⸗ 
lichen Beitrag von 300 fl. 6. W. auf 5 Jahre yu Gunjten der an 
der Anima in Rom yu erridjtenden “Scola Gregoriana ” gezeich⸗ 
net. Ebenfo zwei adelige Damen in K. in Siidtirol 20 fl. 6. W. Zwei 
Geijtliche aus Riegersburg in Steiermarf je 10 fl. Herr Orgetbau- 
meifter Steinmayer in Oettingen hat ein neues Harmonium fiir dies 
felbe geſchenkt. — Herr Abbé Canonifus Dr. Fr. Liszt hat folgendes 
Schreiben an den Redafteur des Blattes geridtet: Seit vielen 
Jahren erfiillen Sie, zur Beförderung der hehren Kirchen-Tonkunſt, 
in edelft erbaulicher Weife, eine hohe Miſſion. Dieſe ift nun durd 
das Lob, die Ermuthigung und den Segen des heiligen Vaters 
Papjt Leo XIII. fider geftellt, pro Urbe et Orbe, und fomit 
aud) in der Rirchenmufif die Verwirklichung der Devife der Ciici- 
lien-Vereine: , Das Heilige, heilig halten“ Als Componijt, Diri- 
gent, Gelehrter, Schriftſteller, ‘Bagg. Polemift, Anftifter des Bef- 
feren, haben Sie, hochverehrter Herr Ranonifus, ftets das Ihrige, 
priefterlic) witrdig und raftlos yethan. Alle Gutgejinnten ſtimmen 
Ihnen ehrerbietigit bei, und wünſchen, dag ihre ,weittragende 
Idee“ als katholiſche Thatfade dauernd erglänze. Für die neue 
Geſangsſchule mit Rnaben-Convift in Rom an der Anima, werde 
id) die Ehre haben, meinen beſcheidenen Geldbeitrag dem hochwür⸗ 
gigiten Herrn Reftor der Anima, Dr. Carl Jänig, nächſten Sep- 
tember, perſönlich einzuhündigen. Hochachtungsvollſt in treuefter 
Anhinglidfeit ergebenjt F. Liszt. 

Weimar, 8. Juli. (Fl. Bl.) 

2) Der M. C. vom 6. Juli 1880 fchreibt: Pietät iſt eine edle 
Tugend, das eingige finnbildliche Geſchenk Ueberlebender an theure 
Todte. Cin greifbares Geſchenk ijt die Widmung eines Grab- 
fteing. Zur Enthiillung eines folden verjammelte ji} am 28. 
Juni auf dem Friedhofe zu Grinzing bei Wien eine kleine Schaar 
aufridtiger Theilnehmer — am Grabe eines theuern Kampen fiir 
Kunſt und Wijfenfchaft, des denfelben yu friih entriffenen Muſik—⸗ 
hiftorifers A.W. Ambros, des ,legten Oavidbiindlers”, wie 
er fic) nannte, und welches Ep theton ihm blieb. . . . 

Speciell wir Oeſterreicher können auf ihn ſtolz fein und nie fann 
fein Bild aus unjerer Erinnerung fdwinden: Der fleine Mann 
mit dem grau melirten Haar und Bart, der, immer mit Biidern 
oder Noten bepackt, fic) haſtig drängend durch Menſchen und Gaj- 
fen ſchob, um nur feine Minute foftbarer Zeit zu verlieren. Doh 
der unbarmberjzige Tod rig ihn mitten aus dem rüſtigen Schaffen, 
von feiner geliebten Kunſt, aus der Familie. Am gleiden Tage 
nad vier Jahren fand nun die Enthiillung des Denfmals ftatt, 
gu deſſen Errichtung der Rapellmeijter an der Kirche am Hof, Herr 
Joſef Böhm, die Ynitiative ergriffen und dejjfen Bemithungen 
rege, theilnehmende Freunde fid) angefdloffen batten. 

Der Ortsfriedhof in Gringing liegt äußerſt maleriſch auf furzer 
Höhe, umranft von ,Wald und Buſch“, in nächſter Nähe des 
Rahlen- und Leopoldberges. Bon dem Friedhof hat man eine 
hübſche Ausfidt auf Wien. Die Stelle, wo Ambros rubt, ift fo 
heimlich, fo traulich, fo recht zum Ausruben von ermiidender 
Tagesarbeit gefcaffen. Auger der Familie des Berjtorbenen 
waren anwejend Herr Bohm, die beiden Viceprajidenten der Ge- 
ſellſchaft der Muſikfreunde und der Singatademie, der Vorftand 
des Männergeſangvereines und einge Freunde und Verehrer des 
Verftorbenen. Herr Batka, Stadt-Ardivar aus Preßburg, ein 
langjabriger Freund dejfelben, erdjfnete die Feier mit einer warmen 
Anſprache, in welcher er die Verdienfte von Ambros um die Kunſt 
und namentlid) um die Gefchidjte der Muſik hervorhob. Dann 
trug der Döblinger Gejangverein, der augerdem einen Lorbeers 
frang mit weifer Wtlasfdleife fpendete, unter der Leitung des 
Chormeifters Schmied das erhebende Lied von Siler: ,Stumm 
flat der Sanger“ vor und damit war die Feier ju Ende. Das 
Denkmal bejteht aus einer geftiigten PBiramide aus Granit 
und tragt an der Vorderfeite das wobhlgetroffene Bildnig von 
Ambres in einem Relief-Medaillon aus Bronce. Die Schrift 
lautet: „a. W. Ambros 1816—1876. Gewidmet von feiner 
Familie und Freunden“. Das Grab felbft war mit Kränzen und 
Blumen reich geſchmückt. 
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3435. Mr. L. Gerken, teacher, Richmond, Stearns Co., Minn. i] Ee: 










































Cacilia. 








Heuefles Actenſtück der Congregation der hl. Riten su Rom, 
betreffend die offisiellen Choralbiider. 





Nachſtehendes Aetenſtück glaubt der Verleger der authentiiden Ausgaben 
der Römiſchen Choralbiicher Denjenigen weuigftens im Auszug als deutſche 
Ueberfegung mittheilen yu müſſen, welche ſich in irgend einer Weife fiir dieſe 
Bücher intereffirt haben und nod intereſſiren wollen, Das Italieniſche 
Original fteht auf Wunſch in autovifirter Copie in beliebiger Anzahl Sedem 
zur Berfiigung: 


Aus dem Secretariat der Congregation der Gf. Mifen (S. R. C.). 
Rom, am 23. Februar 1880. 


Yu einer anonymen Brojdiire, die bet Batar in Rennes gedruct wurde 
und den Titel führt: „Was ſoll man von den neuen Büchern des Regens- 
burg {den liturgijden Gejanges denfen ?” ift die römiſche Ausgabe des Gra- 
duale und Antiphonarium, die unter Leitung der vom Hl. Stuble fiir die 
Revifion der authentijden Choralbücher aufgefteliten Commmiffion ausgefiihrt 
wurde und in Regensburg erſchien, unter Ladet befproden worden. Die 
Commiffion bielt es fiir ibe Pflicht, nadftehenden Proteft gegen die in ers 
wabhnter Vrojdiire enthaltenen Anflagen gu erheben, die Congregation der 
Riten aber wollte denjetben der Oeffentlidleit itbergeben, um jedwere 
unridtige Anſchauung, die man fid) vielleicht über die Bedeutung der 
erwapaten Ausgabe gebildet haben könnte, gu befeitigen. 


Der Seeretär: Placidus Ralli. 


Die Mitglieder der päpſtlichen Commiffion fiir die nene Auflage der 
authentifden Choralbiider haben die anonyme Brofdiire: „Was joll man 
vont dent neuen Biidern des Regensburg’idjen liturgiſchen Geſanges denfen 2?” 
durchgeleſen. Der ridjtige Titel hatte lauten miijjen: „Was fol man von 
den neuen Büchern des römiſchen liturgijden Geſanges denfen, der vom 
heil. Stuhl durd das Organ der Congregation der Hl. Riten approbirt 
worden ift?”! Sie bedauern es lebhaft, daf der —* ſich mit ſolcher 
Wuth gegen die Publication des römiſchen Choralgeſauges gewendet hat. 
Wohl ijt diejetbe in Regensburg zur Ausführung gefommen, fie ift aber mit 
Ausnahme der ſpäteren Offizien nur ein Wiederabdrud des Graduale der 
unter Baul V. compilirten Medicdierausgabe und des Antiphonarium von 
Lidtenftein (Venedig 1580), Der anonyme Verfajfer der Brojdiire tadelt 
dieſe Ausgaben nad) jeder Richtung und behandelt die Commiffion mit einer 
Art Fronte, indem er wiederholt den Ausorud gebraucht, der Congregation 
der Hl. Rite fet es gefällig geweſen, zu diejer Arbeit Männer auszuwabhlen, 
pdie im Choralgefang jehr bewandert ſeien“. Er glaubt endlid) die Congre- 
gation jet durch die Unwiſſenheit diejer Manner betrogen worden, indem fie 
den Wiederabdrud der oben erwähnten Ausgaben approbirte, die doc) nur 
—* —— verſtümmelten, ganz verdorbenen gregorianiſchen Geſang 
enthielten. — 

Das Dekret der Congregation der Riten, das zur Empfehlung dieſer Aus—⸗ 
gaben gefertigt wurde, lagi, daß diefelbe den matt is — * Geſang 
enthalte; der anonyme Verfaſſer läugnet das. Den Choralgeſang nennt 
man antonomaftijd*) gregorianijden Gefang, weil der hl. Papſt Gregor iu 
einführte und nad) dem Zeugniß des Johannes Diaconus das fogenannte 
Sacramentarium Gelasianum von drei Banden auf Cinen redugirte. ‘Sed 
et Gelasianum Codicem de Missarum solemniis multa subtrahens, 
pauca convertens, nonnulla adiiciens pro exponendis evangelicis 
lectionibus, in unius libri volumine coarctavit.”**) (Vita S. Gre- 
orii Pape, n. 17.) Das nämliche Verfahren beobadhteten ſpäter die rémi- 
den Papfte als Wächter der Liturgie, und fein Katholik aweifelt, das 
Pus IX., als Nadhfolger des Hl. Gregor das Recht hatte, pen Choralgejang 
abzukürzen, zuſammenzuziehen und gu corrigiren nad dem Rathe und Gut- 
adjten der Manner, denen er dieje Arbeit vertrauensvoll iibertragen hatte. 
Uebrigens ift der Sachverhalt ein anderer; der.Gejang, wie er jetzi vorliegt, 
ift der gregorianijde Choral wie ihn die römiſche Kirche in Gebraud hat, 
mit Beigabe der Gejange fiir die neuen Offizien, die nach dem Vorbilde der 
Medicderausgabe im Style des 16. und 17. Jahrhunderts, den Corretturen 
nad dem Concil von Trient entſprechend, new hergeftellt wurden. Pins IX. 
hatte in der ganzen Rirdje und bejonders in Franfreid) die Einführung der 
römiſchen Liturgie erreidht und deshalb wünſchte er aud) Einheit im Gejange 
gu erzielen und wollte daber eine authentifdje Ausgabe deffelben unter dem 
Schutze der Ritencongregation bieten. 

Viele glauben, daß in den alteften Codices, wie in denen von St. Gallen, 
Meg, Montpellier, die im Neumen geſchrieben find, die identifden (urfpriing- 
lichen) Melodien des Hi. Gregor enthalten ſeien; dem ift nidjt.fo. Sm 
Officium des hl. Papftes Leo IL. (1. Lection der IL Nocturn des rim. 
Breviers) heift es: ‘‘ipse enim sacros Hymnos et Psalmos in Ecclesia 
ad concentum meliorem reduxit.”***) Wenn fdon 28 Sabre nad dem 





* Anwendung eines» Gattungsnamens ftatt des Gigennamens. 38. B. „Der Dichter 
fagt, oder „der Upoftel fhreibt”. D. Ueberſ. 

* ,Gr zog aud den gelajianifden Codeg in Ginen Band ioe, indem er bet ber 
Feter der HL Meſſe Vieles weglies, Weniges verinderte, Ciniges für die Auslegung der 
evangelifden Lejungen gufiigte.” 


***) „Er verbefjerte wieder ben Gefang der Hl. Hymnen und Pſalmen in der Kirche.“ 


— 
— 


Tode des hl. Gregor eine theilweiſe Verbeſſerung des Geſanges nöthig wurde, 
was wird man erſt nach Verlauf von zwei oder drei Jahrhunderten ürtheilen 
müſſen! Man wird nicht irren, wenn man behauptet, dag ſich in den alten 
Codices aud) nod Geſänge anderer Autoren, vorgiighich die der alten Mouche 
vorfinden, welche die Aufgabe Hatten, die Knaben im ——— und in den 
ottesdienſtlichen Uebungen ju unterrichten. Der ſehr gelehrte Liturge, 

ardinal Tommaſi ſchreibt im Vorwort zu ‘‘Responsoralia, et Antipho- 
naria Romanae Ecclesiae a. S. Gregorio disposita,’’ Romae 1686 ©. 46, 
wie folgt: “ Caeterum i1 ecclesiasticae cantilenae libri, etsi 8. Gregorii 
dispositionem retinerent, non nihil tamen posterioribus temporibus 
sunt immutati. Hinc varietas illa nata est, quam ex diversis codici- 
bus saepe profert Amalarius, saepe aliter se habere asserens Anti- 
phonarium corbeiense, (quod romanum appellare solet, quia a Gre- 
gorio 1V, Walas Abbas Corbeiensis acceperat) atque aliter metense, 
quod Roma Carolo Magno in Gallias deportatum Metié est colloca- 
tum. Ad Antiphonarium istud metense pertinere arbitror inscrip- 
tionem illam, quam idem Amalarius refert hoc modo. In nomine 
D. L C. incipit Responsoriale de circulo anni, temporibus ter Bea- 
tissimi, et Apostolici Domine Adriani Papae per indictionem septi- 
mam, idest an. D. 784.”*) Und am Ende heift e8: ‘* Hoc opus Summus 
Pontifex Dominus Adrianus sibi memoriale per saecla. Romanum 
Antiphonarium postquam in Gallias est devectum, complures a Galli- 
canis magistris accessiones habuit. Cuius rei fidem facit Walafridus 
Strabo, qui nono saeculo floruit, lib. de rebus ecclesiasticis cap. 25. 
scribens: Et quia Gallicana Ecclesia viris non minus peritissimis in- 
structa, sacrorum officiorum instrumenta habebat non minima; ex eis 
aliqua Romanorum officiis immixta dicuntur; quae plerique et verbis, 
et sono se a caeteris cantibus discernere posse fateantur etc.”**) Gin 
weiteres höchſt gewichtiges Zeugniß fiigt Qudw. Muratori in feinem Werte 
Liturgia Romana vetus etc. der Auctoritit B. Tommafi’s in nadftehenden 
Worten bei: “IIlud tantummodo quaerendum venit, an codex aliquis 
supersit, purum ac germanum Gregoriani Sacramentarii textum 
exhibens. Et quidem sine dubitatione respondendum aio, mullum 
hactenus repertum: immo reperiendi spem omnem ereptam videri. 
Cum enim non Romana tantum Ecclesia, sed reliquae novos dies 
festos in antiquam Liturgiam inveherent, vix fieri potuit, ut Codex 
aliquis tantae antiquitatis ad nos venerit, in quo nihil additamenti 
occurrat.”*** 

Diejenigen welde glauben, dak der Gejang des hf. Gregor in den Manu⸗ 
feripten des elften und zwölften Jahrhunderts fid nied wollen, daß 
man die Refultate ihrer Arbeiten und Studien approbire, fie denten aber nidt 
daran, ob eine ſolche Adoption —— und opportun ſei oder nicht. Sie 
vergeſſen, daß die Refultate der Wiſſenſchaft und der Kritik nicht auf Ange- 
legenbeiten der Liturgie anwendbar find, denn man wire fonft gendthigt, die 
liturgifdhen Bücher öfters gu wedjeln, je nad) dem Gutadjten der Hiftoriter, 
Archaologen, Kritifer und Philologen. So viel kann mit oy behauptet 
werden, dag die ———— der Medicäerausgabe wohl gekürzt, aber 
ihrer Natur und ihrem Charakter nag mit den in den Hand- 
ſchriften enthaltenen gregorianijdjen Geſäugen iibereinftimmen. Der be- 
fannte Sof. Baini meint, Rugg. Giovanelli habe die Medicherausgabe 
beforgt. Wer es auch gewefen fein mag, die Arbeit ift von einer oder meh⸗ 
reren tiidtigen Perjonen ausgegangen. Wenn der Name derielben nicht 
angegeben ift, fo ift Damit nur bewtefen, dak nidt Ebro fondern das edie 
Streben Gutes gu fchaffen der VBeweggrund ft diefer Arbeit geweſen ift. 
pe 8 Blindheit tann den BVearbeitern der Medieäerausgabe die Kenntniß 
abſprechen. 

Pius V. hatte in Ausführung des Dekretes des Trienter-Coneil's 
(Sess. 24.) angeordnet, daß in allen Kirchen die Meſſe und die Tagzeiten 
nad den neuen corrigirten Brevieren und Miſſalien 886 werden 
ſollen, denn durch die Ungleichheit derſelben hatten ſich viele Berſchiedenheiten 


*) „Uebrigens find die Kirchengeſangbücher, wenn fie aud die ——— des hl. Gregor 
beibehalten, in ben ſpateren Zeiten vielfach geandert worden. Daher die Verſchledenheit, von 
der Amalarius dfters ſpricht? , Das Antiphonar von Corvey, das man das iſche nannte, 
weii der Abt Walas von Gorvey dafjelbe von Gregor IV. erhalten hatte, fei ben von 
dem in Meg, das durd Karl den Grofen von Rom nad Frantreih tam.” Dem Meger An⸗ 
tiphonar gebirt, wie ih glaube, aud die von Amalarius ang hrte Infdrift an: „Im 
Namen des Herrn Jeſus Chriftus beginnt das Responsoriale m Laufe des a8 Sp gur 
ae des heiligiten und Apoſtoliſchen Herren, des Papftes Hadrian in der 7. Indiction, d. h. im 


abre des Herrn 784,” 
**) , Rum AUndenten an Papſt Hadrian auf Jabrhunderte. Das nad Fran! gebradte 
Antiphon. Roman. erbielt burd franzoſiſche —— mehrere Zuſatze. Das erwabnt Walas 
ried Strabo im neunten Jahrhundert in feinem Bud aber Dinge 25, Kap. wenn er 
reibt: » e in Frantreic& beſaß ſehr erfabrene Manner und viele bedeutende Werle 
ir die Hl. Offizien. Gingelne Arbeiten wurden mit den rdmifden Offigien vermiſcht und man 
muß gefteben, Daf diefelben ſowohl ben Worten als der Melodie nad von den rdmifden unter: 
ſchieden werden fonnen. 
ee) , Wud die Frage ift nod gu beantworten, ob es einen Co iebt, der den reinen, 
—ãa 2*7 veer — Saeram m’s 55* —* glaube mit aller 
Sicherheit antworten gu konnen, daß ein ſolcher nicht mehr exiſtirt und teine 
vorhanden iſt, Daf er te > mes werde. Da namlith nicht blof die rdmifthe, fondern aud die 
fibrigen bie alte Liturgie Durd neue vermebrten dex 
fo bobem Alter ohne irgendweldhe Zuſaͤtze aufbewahrt bleiben.” 
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Carcilie- 














eingeſchlichen. Daraus ergab ſich die unabweisbare Nothwendiglert, aud 
bie Whoralg ngbiider gr corrigiren, un fie mit Miffule und Brevier in 
E:ntiang yu bringen. Beim Tove Pius V. (1. Mai 1575) war rieje Cor⸗ 
rettur nod) nicht vollendet. Sein Nachfolger Gregor AII. fel. Andenfens 
fibertruy Paleſtrina die Aufgabe, die wünſchenswerthen Correfturen zur Ver- 
herelichung des göttl. Dienftes auszuſühren. Daraus folyt, daß die im der 
Miedicderausgabe niedergelegte Bearbeitung mit den laut Defret des Trien- 
ter-Goncilé im Brevier und M.ffale gemadten Aenderungen im Zujammen- 
hange fteht, und nach den von der romijden Riche ftets bewahrten Tradi- 
tionen gefertigt wurde. Nicht Laune aljo, noch weniger Gewinnjudt waren 
tie Motwe fiic die H-rftelung der ecwihuten Ausgabe. : 

Der Hl. Stuhl behieit die Neuem bet, weldje er als vaffend und 9 — 
erachtete, fo z. B. die Melodien der Ite Missa est, Alleluja, der Berjifet 
nad den Nocturnen der Matutin, nad den Hymuen der Caudes, Veiper 2c. 
Die Mitglieder der päpſtlichen Commijfion wurden von der Congregation 
dev bf. Riten um ihe Gutachten über dem Wiererabdrud der Wiediciierans- 

abe befragt und fie haben deuſelben in voller Ueberzeugung, nad) beftem 
Wifjen und Gewiffen befiirwortet, da ex den wahren Choralgeiang enthilt 
be | oer Begentbelligen Behauptung des anonymen Brojdiirenjdreibers. 

ex hl. Stuhl approbirte die Reuauflage dieſer Eoition und lud ſämmtliche 
Bifchofe ern, diejeibe — um Ginbeit un liturgiſchen Gefauge zu 
erjielen. Es wurde feine Verpflichtung auagefprodjen, ebeniowenig als 
man die franzoſiſchen Bifdhife obligirte, fid) der rourjden Liturgie zu bedie- 
nen. Papft Gregor XVI aber tobte den Cardinal Gouffet, Erbiſchof von 
Rheims in einem Breve, weil ex diefelbe im ſeiner Diözeſe einführte, und lud 
aud die ibrigen Biſchöfe ern, diefem Beiſpiel gu folqen. Für einen ergebenen 
Sohn der Kirche ift der Wunjd des Hi. Stubles ein Befehl, und er erfüllt 
ihn gerue und willig. ; 

Ht dem Vorfdiag, die erwähuten Ausgaben new aufyulegen, hatte die 
Commiffion feineswegs die Abſicht, die langwierigen und ſchwierigen Arber 
ten gu miffadten, welche auf Grund alter Codices von fo vielen gelehrten 
Prieftern befondere in Fraukreich unternom nen wurren. Uuter ifn vers 
dienen P. Lambillotte durch feine Esterique und Abbé Bonhomme durch 
feine **Princi d’un veritable restauration du chant gregorien” 
beſonderes Lab. Diele vorzüglichen Schriftſteller haben die Melodieen der 
Codices in verſtändlicher Werje wiedergegeben; diefelben find aver fo mit 
Neumen tberladen, daß fie heute bet der Wannigfaltigfeit von Funftionen 
und der vom Concil vou Trient feitgejegten eg 3 | der fanonijihen 
Stunden als unpafjend bezrichu t werden miiffen. Di fe Melodiſen fonnen 
—* die Gelehrten nützlich ſein, und als Monument muſilaliſcher Archäologie 

elten. 

— Alle Buchdrucker lounten durch die Congregation der Riten erfahren, daß 
man einen Wiederabdrud der Choralbücher zur Ansfithrung bringen wolle, 
aber ferner bot ſeine Mitwirfung au. Nur Herr Puftet nahm die ung: heue- 
ren Roften auf fid), und deshalb wirde ihm das Unternehinen iibertragen. 
Die Commiſſion verſammelte fid) unmer, wenn Manuſeript aus Regensburg 
eingeſendet wurde, revwir'e daffelbe genau und corrigirte vor ter Drud 
legung. Ware die Publifatom im Rom ſelbſt erfolst, fo würden einzelne 
Ungenanigteiten und Druckfehler, wie fie bei einem fo grofen Werke beinahe 
unvermetdlid) fine, nicht vorgefommen fein. Diceiben verletzen aber 
nicht das Weſen des Cones : 

Wie oben bemer ft, wurde die Commiffion vow der Congregation der Riten 
zu einem Gutachten über die Nenauflage der Choratbiicher anfgefordert und 
Diefelve ſchlug für das Graduale die Medicierauggabe vor. Hätte das 
AUntiphonar in der naimiichen Ausgabe exiſtirt, fo wiicde fie es ebenfalls em⸗ 


| 








pfohlen haben; fie proponirte deshalb die im Jahre 1580 durch Lidjtenftein in 
Benedig publizirte Edition. Der legtere hat and) ein Graduate edirt, das 
man deshalb nicht vorſchlagen wollte, weil es viele lange Notenreihen ent- 
halt, die man aus den erwabhnten Griinden ablehure gegeuüber der nicht nur 
vom Hf. Stubl approbirten, fondern auc) fortwahrend in der päpſtlichen Ka— 
pelle, in der Lateranenfiiden, Vatikaniſchen und Lrberianifden Patriardal- 
bafilifa im Gebrauch befindlichen Medieäerausgabe. Dieſe Thatſache mug 
als das wichtigſte Moment in Beachtung gezogen werden. 

n der ganjen Kritik des Anouymus zeigt ſich eine gewiſſe Bosheit; die- 
ſelbe tritt beſonders hervor, wenn er die zwei verſchiedenen Melodieen des 
Hee dies anfihrt. Weiß er nicht, daß Hac dies vor der Sequenz der 
Oſterwoche alg erfter Vers des Graduate fteyt und kürzer fein mus als Hye 
dies bri der Vesper, das man als Erſa 
Beide Leiearten find übrigens gregoriantider Choral, die erfte nich der Me— 
Dicherausgabe des Graduale, die zweite nad) dem Antiphonar Lichtenſtein's. 
Wo foll das von ihm vorgelegte Ditemma fein? 

Die Commijfion bedaurrt erufttich den ſcharfen Cadel, welchen die Melodie 
des Pange lingua, wie fie fis in der yu Regensburg gedruckten Ausgabe der 
Ritencongregation findet, durch den Anony nus erfahren hat. Die Mitglie= 
der fermen fehr wohl die alte Melodie im IL Ton, üſer welde and Pale: 
ftrina jeinen groRartigen Hymnus im polyphonen Styl gefdrieben hat; aber 
aud) die des L Tones fiudet fich in verichtedenen, vielleicht gleich alten Codices, 
Die der officiellen Ausgabe im eriten Ton wird feit Jahihunderten in allen 
Ki Gen Rom's geſungen. Wit welder Stirne fann man behaupten, fie fei 
in das Procruftesbett geſpannt? Ob dieſelbe ſchon zur Zeit des hl. Thomas 
von Aguin bekaunt und damals fon jo fehr in Uebung gewefen ift wie 
Heute, ann nicht erwieſen werden; aber das ift zweifellos, daß ver Heilige fie 
beim Anhören nicht qetadett Hitt:, da er die wunderfdine Melodie im 
I. Ton, weldhem die Alten den Sharaf er dex Heiteren und Süßen zuſchrie— 
ben ({*Priuum tonum hilarem suaviter tange”) al8 den Ausdruck feiner 
im Dem prachtigen Hymns meder rele ten Ideen erfannt haben würde. 

In Betreff des Directorium Chori verlangte die Commiffion den Wieder- 
abdruck des bekannten Budes von G ovanunt Guidetti (nicht Giovannelli 
Guidetti, wie ter Anonymus ireibt), und denſelben hat Herr Puſtet g treu⸗ 
lid) beforgt. Die vom Anonymus gemachten Bemerfungen find ungenau, 
wenn ev die Veriheilung der Silben b i der Intonation des Dixit Dominus 
bei Guidetti anders findet als bei der durch Puſtet gedruckten Eo'tion. Eine 


“Diff renz, die übrigens dev Anonymis nicht erwah it, defteht zwiſchen der 


Originatausgabe und dem Wiederaborud. indem Guidetti beim Agnus Dei 
der Atlerheiligentitanei d fest ftatt der Dominante c; durd) diefe Aenderung 
find die Regeln des Tones beffer gewahrt. 

Aus diejen Erwigungen muff die Commiffion feierlich proteftiren gegen 
die anonyine Brojdiire, welche ungeredhten, verattenden Tadel gegen unjere 
Ausgabe frbleudert, und fie beihuldigt, eiven altevirten, forrumprrten und 
verftiimmelten Shoralgeiang reproducirt yu haben; die Aenderungen find nad 
Dem Sine des Concil3 von Trient ansgefiihrt und ftammen von frommen 
und in dieſer Diecwlin erfahrenen Mannern jener Zeit. Sie wiederholt 
uochmals, daß die Congregation der Riten mit dev Approvation diefer 
Ausgabe ein Werk gebilligt und beftitigt hat, das den wahren Choral- 
gefang enthält. 

Rom, 29. Dezember 1879, ® 


Die päpſtliche Commiffion 
fiir Die Nenauflage der authentifden Choralbiider. 





PS Soeben erichienen : Wa 


Man corrigive im Libera, p. 2, Notenlinie 





R. GEISSLER, 
35 Bleecker St., New York, 
Altar Builder, 


ional . 
mae ee — 


Odenbrett & Abler, 
Orgel-Bauer, 


100 REED STREET, 
MILWAUKEE, Wise. 


“Caecilia” 
fie 1877 und 1878, 











Preis 15 Cents. 
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RESPONSORIUM 


Libera me, Domine. 


1. fiir Sopran, Alt und Orgel. 
2. fiir Sopran, Alt und Bag. 
3. fiir Sopran, Alt, Tenor und Bak. 


Von J. Singenberger. 
Per Bubend $1.50. 


Das Format ift fo gewahlt, das es in mei- 
ner Missa pro Defunctis eingelegt werden 


Bu begiehen bet 





8 Taft 5 im Alt, nach der erjten Viertelnote 
zwei Achtelnoten d e, dann auf das 3. Viertel 
eine Biertelnote fis; p. 3, Linie 2, Taft 1 
foll die sweite Viertelnote im Bag e ftatt h 
heifen. 


Gejang - Buchlein 


fitr katholiſche Kinder, 


in den 





Vereinigten Staaten Axnerika’s, 


Herausgegeben von 








brodixt, nebſt Muſikbei⸗ 
lagen in einem Band gebunden 
$2.20. — 


Gingelne Nummern find nicht mehr zu 
FR. PUSTET CO., New York & Cincinnati. 





FR. PUSTET & CO., P. 0. Box 3627, New York, 
und 204 Vine St., Cincinnati, 0. 

B. HERDER, 19 Sonth 5th Str., St. Louis, Mo. 

W. ROHLFING, Ecke Broadway and Mason Str., 
Milwaukee, Wisc. 

J. FISCHER, 220 East 4. Str., New York. 

MUEHLBAUER & BEHRLE, No. 41 La Salle Str., 
Chicago, Ills. 





J. Singenberger, Vufit-Profeffor. 


Mit 85 deutſchen und 43 englifehen eins, zwei⸗ und 
dreiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 
25 Gents, poftfrei. 


: Giinftigite Bedingungen zur Einführung. 


des Hymuus verlingern fann? 









































Musikalische Wovitaten 


FR. PUSTET & CO. 


Cactlien-Ralender fur 1880. 


Redigirt zum Beften der kirchlichen Dtufiffdule von I. X. Hiaberl, 
Preis 60 Gents. 
Eialler, Op. 20. 


Missa Octava “O Salutaris Hostia” 


ad IV voces inequales. 
SCORE, 30 CENTS. FOUR VOICES, PER SET, 15 CENTS. 


ORDINARIUM MISSAZ. 


oder: Die gewshuliden Geſänge beim Hochamt. 
Mach den Choralbiidern Roms. Separat-Abdruck aus dem Manuale Cantorum, von Joseph Mohr, 
24o, broſchirt, 120 Seiten, nur 10 G.nts. Bur Sinfiifrung nod billiger. 


Gradualia in Dom. Adventus et Quadragesimae. 


Die ſämmtlichen Gradualien fir die Sountage im Advent und in der Faften 
fiir vierflimmigen gemifdjfen Qhor von L. Hoffmann J. E. Mettenleiter und F. X. Witt. 
Preis der Yartitur 35 Gents, Stimmen 35 Gents. 
Diefe Gradualien find alle als Beilagen gu den Fliegenden Blättern fiir Kirchenmuſik 1867 und 1868 erfchienen, aber mit 
unvolljtindigem Texte. Da dieſe Beilagen langjft nicht mehr yu haben find und die Auflage damals nicht den ive en Bedürfniſſen 
entſprach, fo wurde eine neue Ausgabe der Partitur mit volljtandigem Terte und nut den beigefiigten Stimmen ni hig 


Missa Septima in hon. 8. Cunegundis. 


Imp. Virg. fiir vierftimmigen gemifdifen Ghor vn MICH. HALLER, 
Op. 19. Wart. 35 Gents, 4 HSingftimmen pro Set 15 Gents. 


WITT, FR. Missa Non est inventus. 


V. Toni for two equal voices and organ—opus 2b. Part. 30 cents. Stimmen 10 cents. 


Maien-Gripe. Zehn Gefange sur feligiten Sungfr. Maria. 


Hiix vierflimmigen gemifditen Chor comp. von Mich. Haller, op. 17a. Qart. 30 Gents. 


LTANTUM ERGO 


fiir vierftimmigen Wannerchor componirt von Jofeph Mohr. 
Zweite, umgearbeitete Auflage—Yreis 6 Gents. 

Der Componift hat das als Beilage zur Musica sacra, 1877 veröffentlichte Segenslied vollftindig umgearbeitet. Es bietet 
nun weder in Bezug auf Umfang nod ~! Gutonation irgend welde Supwierigfeit. Mannerchöre, welche emigermagen geſchult find, 
werden gerne nad) diefer Compojition greifen, um einer feierlicen Weeffe oder Segensandadht einen wiirdigen Abfdlug yu geben. Die 
Vortvags- und Athemszeichen jind in der neuen Auflage forgfaltig eingefest. 


Leitfaden zum Geſangsunterricht an Gymuafien, Realſchulen und Püdagogien 


pon David Mark Yrof. 8’. 86 Seiten gebunden, 25 Gents. 
| FR. PUSTET & CO., 















































New York, Letter Box 3627. Cincinnati, 0., 204 Vine St. 
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(jut, PIANOS [i= 


Va PE Nos. 333 and 335 West 36th Street, New York 


Cornish & Co, "it Pianos & Orgeln. 


Dieſes ift die einige irma in den Vereinigten Staaten, welche an die Hw. Geiftlichfeit F abrif-Preijen verfauft. Man ſchicke Orders 
* direkt an die Ba rifanten, und fpare jo Den Profit welder Agenten zukömmt. Keine Zahlung verlangt als bis das Inſtrument erhalten 
u Te befriedigt. 


ejerengen :-—Ow. Jo). Hauber, Queens, L. J. R. V.; Hw. M. Weis, Alton, Ill.; Hw. J. Kuhn, Cleveland, O.; Hw. A. Tracey 
Wafhington, N. J. und Andere. KRataloge werden gratis verſandt. 


CORNISH & CO., Manufacturers, 
Washington, Warren Co., New Jersey. 











Mufitalijde Neuigkeiten aus dem Verlage von Fr. Puftet & Co., New Yorf, und Cincinnati, Ohio : 


MUSICA DIVINA. 


Annus primus. Liber Missarum. 


I. 
SMISSA BREVIS’ 
Quatuor Vocum 
Auctore 


Joanne Petro Aloysio Preenestino (Giovanni Pierluigi da Palestrina). 
Edition secunda. : 
Partitur 30 Cents. Stimmen 15 Cents per Set. 


Die neve Auflage diefes Meffenbandes wird wieder 12 vierftimmige Meſſen umfaffen, von denen zwei ‘ Requiem ” fein werden. Diefelben werden 
obne Unterbredung bergeftellt und mitfammen den ſtattlichen erften Band der “‘ Musica divina ” bilden, welder nun ſchon einige Sabre lang feblte. Nach 
Erſcheinen deffelben wird die ‘‘ Musica divina ” den Freunden alter Kirchenmuſik wieder complet guginglic fein. Die neue Auflage diefes Banded ift fo 
eingerichtet, daß auch die Partitur jeder Meffe eingeln gu haben ift. Der gange Band wird auf circa $3.50 in Partitur gu ftehen fommen. 

Wer mit Erſcheinen diefes 1. Heftes auf den gangen Band, fowwie auch auf die ibrigen noch complet. vorhandenen 3 Bande der ‘‘ Musica divina” und 
2 Bande ‘‘Selectus novus Missarum” fubferibirt, erbalt bad gan ze ſchöne Werf in Partitur und Stimmen fir den Preis von 
$25.00 netto. Die noch erſche inenden 11 Meffen gum 1. Bande werden einem folden Subfcribenten ohne Berednung als Reſt nachgeliefert. 

Diefes Anerbieten ift fo vortheilhaft, daß es von Freunden der alten Kirchenmuſik zahlreich benützt werden dürfte. 





Sammtlidje 


Feſt-Veſper-Pſalmen und Magnificat 


von 


Serd. Schaller. 


Partitur in Folio 58 Seiten Notendrucd. Preis 85 Cents. 4 Stimmen in Quart. Fede Stimme 72 Seiten Notendrud. 
Preis $1.70 per Set. 


Der katholiſche Kirchengeſang beim heiligen Meßopfer. 
Populare Dortrage zum Gebrauche fiir Geiftliche und Laien. 
Von F. J. Selbft, Priejter der Oidzefe Me ain 3. 
288 S. Preis, Halb Marocco, 65 Cts. 


„Das ift ein recht gutes, zeitgemäßes Bud, das jeder Priefter, Chorregent und Kirchenſänger lefen follte, aber mit Bedadt und Nuganwendung auf 
ſich ſelbſt und die eigenen BVerhaltniffe. Es ift bejonders aud) jenen nützlich, die teine muſilaliſchen Kenntniſſe haben. Hier finden fie gemeinverftandlid 
alles grundjaglic Widhtige ther Weſen und Aufgabe der Kirchenmuſik beifammen.“—A. D. Seh. (Geilage gum Tiroler Vol€sblatt No, 51.) 
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